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1.

Die Nachricht von NEMO erreichte Perry Rhodan in seiner Kabine.

»Der Nukleus pulsiert schneller als bisher«, meldete der Hauptrechner der JULES VERNE.

Rhodan sprang auf. »Gucky soll mich abholen!«

»Der Ilt wird soeben informiert.«

»Danke, NEMO!«

Seit Wochen wartete Rhodan darauf, dass sich etwas tat oder die Funken sprühende Kugel wenigstens ihr autistisch anmutendes Verhalten ablegte.

Er warf einen kurzen Blick auf die Einrichtung seines Wohnzimmers, auf die bequemen Sitzmöbel und die Holografien an den Wänden. Allzu oft würde er diesen Frieden in nächster Zeit nicht genießen können, sobald es in die heiße Phase des Kampfes gegen TRAITOR und die Proto-Negasphäre von Hangay ging. Wenn die Galaktiker erst gegen KOLTOROC und den Chaotarchen Xrayn antreten mussten, würde ihnen dies alles abverlangen.

Bisher ruhte die JULES VERNE geborgen in einem der riesigen Hangars

des GESETZ-Gebers CHEOS-TAI, der

immer wieder zum undurchdringlichen Grenzwall Hangays flog, Messungen vornahm und die Parameter des fünfdimensionalen Kontinuums auf ihre Veränderungen prüfte. In naher Zukunft sollte sich ihnen eigentlich eine Passage eröffnen ...

Solange dies nicht der Fall war, so lange hüllte sich auch der Nukleus in eine einzige, immer wiederholte Antwort auf jede gestellte Frage: Wir warten auf ESCHER!

Denn ESCHER, die Parapositronik, würde die Passage öffnen, aus der Kernzone Hangays heraus. Auf ESCHER ruhten alle Hoffnungen.

Wenn sich nun eine Veränderung des Nukleus zeigte, lag es nahe anzunehmen, dass ESCHERS Vorhaben umgesetzt wurde. Sollte der 7. Oktober 1347 NGZ zu jenem Tag werden, an dem sie endlich ins Herz der entstehenden Negasphäre vordrangen?

Rhodan trat ungeduldig auf der Stelle, bis zwei Schatten neben ihm auf den Boden fielen. Ein Luftzug streifte seinen Nacken. Er wandte sich um und sah Gucky mit Mondra Diamond an der Hand stehen. Der Ilt streckte ihm den freien Arm entgegen, den er hastig ergriff. Sie tele-portierten.

Die Kabine verschwand schlagartig und wich einem der goldenen Hangars von

CHEOS-TAI, in dessen diffusem Licht für terranische Augen Wände, Decken und der Boden miteinander zu verschmelzen schienen. Malcolm S. Daellian war schon da, ebenso Icho Tolot und Alaska Saedelaere.

Und in der Mitte schwebte eine leicht pulsierende, rund zwei Meter durchmessende Kugel aus dicht wirbelnden Lichtfunken: der Nukleus der MonochromMutanten, der Platzhalter von ES, das designierte Opfer des Hangay-Feldzuges ...

Messanlagen zeichneten alle Vorgänge im Zusammenhang mit dem Nukleus auf.

Rhodan ging auf die Kugel zu. Im Abstand von fünf Metern blieb er stehen. Er öffnete seinen Geist, um den Nukleus an seinen Gedanken und seinen Erwartungen teilhaben zu lassen. Du willst uns etwas sagen? Geht es um den Plan, den wir dringend entwickeln müssen?

Es ist zu früh. Noch sind nicht alle Teilnehmer an der Retroversion versammelt ... , lautete die mentale Antwort des Geistwesens.

Hast du eine Erklärung dafür, warum sich am Grenzwall noch immer nichts tut?

Es bedarf keiner Erklärung, Perry Rhodan, wisperte es in seinem Bewusstsein. ESCHER wird uns einlassen. Irgendwann und auf welche Art auch immer.

Hast du uns deshalb gerufen? Das wissen wir bereits.

Ich habe euch nicht gerufen. Ihr seid von euch aus gekommen.

Die Zeit läuft uns davon. Die Lage im Solsystem wird immer bedrohlicher. Wer garantiert, dass dein Ableger, diese BATTERIE, Ausfälle unter den Terranern in jedem Fall kompensieren kann?

Niemand garantiert das, Perry Rhodan. Hab Geduld! Du weißt aus Tare Scharm, dass es auch dort nicht Schlag auf Schlag voranging. ARCHETIM musste den günstigsten Zeitpunkt abwarten.

Ich fürchte, wir verpassen diesen Zeitpunkt. Denkst du eigentlich an die Verantwortung für die Menschheit, die auf mir, auf uns allen lastet?

Welch eine Frage, Rhodan! Ich denke pausenlos daran. ESCHER wird uns rechtzeitig einlassen.

Irgendwie klang das arg nach Zweckoptimismus. Aber zu Zweckoptimisten waren sie in letzter Zeit alle geworden. Ohne Zweckoptimismus hätten sie nach Hause fahren können.

Rhodan wechselte das Thema. Es gab genug andere drängende Fragen, auf die er sich eine Antwort erhoffte. Für wie hilfreich würdest du ein Instrument wie die Nachtlicht-Rüstung einschätzen? Glaubst du, es könnte dir helfen?

Diese Frage kann ich aus den zur Verfügung gestellten Daten nicht beantworten. Die Trägerin der Rüstung hat sie jedenfalls nicht in der Form eingesetzt, die vorgesehen war. Inwiefern ARCHETIMS Tod auch darauf zurückzuführen ist, kann ich dir nicht seriös beantworten.

Aber es würde dich beruhigen, wenn wir so etwas hätten, nicht wahr?

Der Nukleus schwieg.

Nach ein paar Minuten geduldigen Wartens wandte Rhodan sich von der Funken sprühenden Kugel ab. Vermutlich lauschte sie mit ihren fünf- und sechsdimensionalen Sinnen in den Hyperäther Hangays hinaus.

Rhodan kannte den Nukleus inzwischen gut genug, um sein Verhalten einzuschätzen. Wie so oft wusste er mehr als sie alle zusammen, aber aus Sicherheitsgründen gab er keine Informationen weiter. Dass Zusammenhänge existierten, ließ sich an ein paar wenigen Dingen ablesen, etwa dem Wechsel seines Domizils. Vor drei Wochen, als die Friedensfahrer eine OREON-Kapsel mit einem Androiden geschickt hatten, war der Nukleus aus seiner bisherigen Bleibe an Bord der JULES VERNE in einen der kleineren Hangars von CHEOS-TAI übergesiedelt. Einfach so und ohne eine Erklärung abzugeben.

Perry Rhodan nahm es als Zeichen, dass sich schon bereits bald etwas ändern würde. Hoffentlich schon in den kommenden Tagen. Die Warterei vor dem Grenzwall Hangays wurde für die Besatzungen der terranischen Schiffe langsam zum Problem.
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»Das schnelle Pulsieren des Nukleus kann vieles bedeuten«, sagte Lanz Ahakin, als Rhodan Level 1 der Hauptleitzentrale erreichte und COMMAND betrat. »Beispielsweise ein Hinweis auf etwas Bedrohliches oder ein Zeichen für den Erfolg ESCHERS.«

»Oder er könnte auf die Annäherung der Nachtlicht-Rüstung reagieren«, meinte Mondra.

»Oder es bedeutet gar nichts«, gab Gucky zu bedenken.

»In der Tat«, sagte Ahakin leicht säuerlich. »Vielleicht nähern sich uns die ersten OREON-Kapseln mit Friedensfahrern?«

Von Lars Brock kam ein entschiedenes »Nein! Aber das darf nicht verwundern. Ihre Ankunft wurde uns für den Zeitraum zwischen dem 7. Oktober und dem 7. November angekündigt. Dass sie gleich am ersten Tag auftauchen, war sowieso unwahrscheinlich.«

»Um es auf den Punkt zu bringen: Nichts Genaues weiß man nicht.« Lanz Ahakin seufzte.

Rhodan wusste nur zu gut, wie dem Kommandanten zumute war. Die Vagheit ihrer Situation, die Stabilität des Grenzwalls nach Hangay, all das zermürbte die Besatzung, und so mancher hielt die Sache für gelaufen, wollte zurück in die Heimat, um dort wenigstens denen zu helfen, die jede Sekunde ihres Lebens in Gefahr waren, der Terminalen Kolonne zum Opfer zu fallen. Die Entstehung einer Negasphäre war zu abstrakt und zu langfristig gegenüber dem Leben eines Menschen.

Rhodan verstand diese Gedanken. Es gab keine Anzeichen, dass ESCHER drinnen in der Galaxis etwas erreicht hatte. Wie konnte er es den Leuten übel nehmen, wenn sie zweifelten? Alles, was zu tun blieb, war, ein Vorbild zu sein. Das vor allem anderen war die Aufgabe des unsterblichen Terraners. Wenn ich erst anfange, Zweifel zu zeigen, haben wir verloren.

Um sich selbst Mut zu machen angesichts des überlegenen Feindes, ging er in Gedanken durch, was auf der Habenseite stand:

Mit der JULES VERNE verfügen wir

über ein voll einsatzfähiges Schiff, dessen Trafitron-Antrieb den Systemen der Terminalen Kolonne überlegen ist. Und dank der modifizierten VRITRA-Kanonen nehmen wir es mit einigen Traitanks locker auf. Dazu kommen die kleinen Extras aus den Schmieden von Evolux ...

Noch immer erinnerte er sich mit Staunen an das Hypervastor-Blitz-System, das sich im Augenblick der Not gemeldet und seinen Einsatz angeboten hatte. Dank dessen fünfminütiger Ortungsblendung war es gelungen, mit der Hantel  und  dem  Quell-Klipper im Schlepp aus der Umklammerung Hunderter von Traitanks zu entkommen. Seither wusste jeder in der JULES VERNE und im Tender ALPHA ZENTRA von der kosmokratischen Hightech, die allem überlegen war, was seit der Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands in diesem Universum funktionierte.

Zusammengenommen bedeutete es, dass die JULES VERNE ein sehr mächtiger Gegner für die Kolonne war - aber derzeit von jedem Kampf ausgeschlossen, solange ihr der Zugang nach Hangay verwehrt blieb.

Ihr und ihrer direkten Unterstützung, den beiden Einsatzgeschwadern »Hangay« und »ARCHETIM« sowie dem Nukleus, dem eine Schlüsselrolle bei der Retroversion zukommen würde.

Für eine erfolgreiche Retroversion war allerdings noch sehr viel mehr notwendig, und so kamen weitere Verbündete hinzu: Da war ESCHER, die Parapositronik, deren fremdartiges Denken und Handeln auf Terra mehrfach Probleme bereitet hatte; die Abtrünnigen unter den Dunklen Ermittlern; die Friedensfahrer, die endlich aus der Passivität im Kampf um die Negasphäre herauszutreten begannen; möglicherweise auch die Wasserstoff-Mächtigen aus grauer Vorzeit und einem anderen Universum, die vor Monaten im Solsystem aufgetaucht waren; CHEOS-TAI, der GESETZ-Geber, der bereits an der Retroversion von Tare-Scharm vor zwanzig Millionen Jahren beteiligt gewesen war.

Wenn er sich all das vorstellte, repräsentierte die JULES VERNE nur die Speerspitze einer beachtlichen Streitmacht. Verglichen mit dem, was ARCHETIM einst für Tare-Scharm aufgeboten hatte, war sie allerdings ein Witz - andererseits war damals die Entstehung der Negasphäre schon deutlich weiter fortgeschritten. Zudem war Hangay sehr viel größer als Tare-Scharm und würde sich entsprechend langsamer auf den point of no return zubewegen. Trotzdem ... das lange Warten zehrte die Motivation auf, umkleidete jede positive Nachricht mit schwarzem Trauerflor der Passivität und senkte Mutlosigkeit in die Herzen der Männer und Frauen.

Sieben lange Wochen war es her, seit der Nukleus die JULES VERNE erreicht hatte. Es war wie das lang ersehnte Startsignal gewesen - aber das war ein Irrtum gewesen. Hätte sie sich bei ihrem viele Monate dauernden Aufenthalt in der Vergangenheit nicht eine gute Portion Geduld anerzogen, hätte die Besatzung der JULES VERNE das Warten vermutlich nicht ausgehalten.

ESCHER wird uns rechtzeitig einlassen. Bei entsprechend häufiger Wiederholung klang es in Rhodans Ohren nicht viel anders als der Satz, den der Nukleus in den ersten sieben Wochen von sich gegeben hatte: Wir warten auf ESCHER!

Rhodan lenkte seine Gedanken auf einen Umstand, der ihn irritierte - eine Nachricht, die er nicht einfach einordnen und sich daran erfreuen konnte, denn sie klang so bizarr und enthielt so viele Implikationen, dass sie sich womöglich als Bumerang erweisen konnte: Die Prinzipa Kamuko, oberste Heerführerin ARCHETIMS, hatte sich als Gründermutter der Friedensfahrer zu erkennen gegeben - und Kantiran war zum Patron dieser Organisation erhoben worden.

Was würde sich daraus ergeben? Und: Konnte Kamuko nach zwanzig Millionen Jahren und dem Tod ARCHETIMS noch immer dieselbe sein, die er kennengelernt hatte?

Es war kaum vorstellbar.

Und plötzlich fühlte Perry Rhodan ein seltsames Gefühl der Beklemmung ...
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»Die Gründermutter schläft jetzt«, meldete ILKAN, der Bordrechner von Kantirans OREON-Kapsel THEREME II. Das erste Raumfahrzeug dieses Namens existierte nicht mehr, aber Kantirans Erinnerung an seine erste große

Liebe hatte ihn bewogen, die neue Kapsel erneut nach ihr zu benennen. Je länger er sie besaß, desto ähnlicher wurde sie der Original-THEREME.

Nicht unbedingt zur Freude seiner Lebensgefährtin Cosmuel Kain.

»Das ist gut für sie«, sagte Cosmuel und schloss für einen Augenblick die Lider.

»Solange sie schläft, quält sie sich nicht«, pflichtete Kantiran ihr bei. Die beiden saßen sich in der Sitzgruppe des Steuerraums gegenüber und wirkten müde.

Kamuko war ... schwierig. Auf dem Wohnmond Fumato hatte Kantiran gehofft, ihr seelischer Zustand würde sich bessern, nachdem sie wieder in die Öffentlichkeit getreten war. Aber diese Hoffnung scheiterte an einem Teufelkreis aus Erinnerungen und Gedanken der Gründermutter: Sie steckte voller Selbstvorwürfe und wusste nie, ob das bislang doppelte Scheitern ihres Lebens an ihrer Verweigerung oder an mangelndem Können lag. Die gegensätzlichen Emotionen schienen sich in ihr hochzuschaukeln, gefördert zusätzlich durch die Nachtlicht-Rüstung, dieses unerhört fortschrittliche und zugleich archaische Instrument der Wahrnehmung und Steuerung, eigens geschaffen für sie, eigens für die erfolgreiche Koordination einer Retroversion entwickelt. Ein Geschenk der Hohen Mächte, das für die enormen Fähigkeiten, die es verlieh, auch einen hohen Preis forderte. Ein Danaergeschenk, wie Kantiran mittlerweile dachte.

Kamukos Worte hallten ihm noch im Ohr. Nie mehr würde sie diese Rüstung in kriegerischer Absicht einsetzen, nie wieder den Helm tragen, der ihr bei der Orientierung im Hyperraum geholfen hatte zu überleben.

Nie wieder kämpfen - ein Schwur, der sich immer stärker wie ein Fluch anhörte.

»Sie hat in den letzten Jahrhunderten mehr vor sich hinvegetiert, als aktiv in die Geschicke von Altasinth einzugreifen«, sagte Cosmuel nach einer Weile.

»Das hinterlässt Spuren, körperlich und psychisch.«

»Und jetzt wird sie mit einer Gestalt ihrer Vergangenheit konfrontiert, die für sie ebenso zwiespältig sein dürfte, wie sie selbst derzeit ist: mit meinem Vater.«

Er merkte es an der Art, wie sie seit Tagen durch die THEREME II schlich, getrieben von der Erinnerung, gejagt von sich selbst.

Der Patron der Friedensfahrer strich sich ein paar Strähnen seines schwarzen Haares aus dem Gesicht. Er schwenkte den Sessel um neunzig Grad und wandte sich dem Kugelhologramm im Zentrum der kreisförmigen Zentrale zu. Es zeigte Hangay, die Zielgalaxis. Zwei Stunden Hyperraumflug lagen noch vor der OREON-Kapsel, die mithilfe der Quartalen Kraft durch diesen Teil der Universellen Schneise raste.

Kantiran lauschte in sich hinein. Seine innere Unruhe war dieselbe wie vor ihrem Aufbruch aus dem Rosella-Rosado-System. Kamuko und ihr Verhalten hatten ihn so beschäftigt, dass er mit sich selbst noch gar nicht im Reinen war. Gut, die Friedensfahrer hatten ihn in Abwesenheit zu ihrem Patron gewählt. Sie hatten sich damit für den Kampf und gegen ihre ureigenen Prinzipien entschieden. Es war eine gute Wahl, denn TRAITOR zu bekämpfen hieß, vernünftig zu handeln.

Das hatten sie inzwischen mehrheitlich verinnerlicht. Oft genug hatte er in den vergangenen zwei Jahren versucht, ihnen die Gefahr für diesen Teil des Universums begreiflich zu machen. All seine Überzeugungskraft legte er hinein, dass niemand angesichts einer solchen Bedrohung des Lebens die Hände in den Schoß legen durfte. Es ging alle etwas an.

Inzwischen kannte er die Gründermutter und ihre Anschauungen, die sie dem Orden der Friedensfahrer einst vermittelt hatte. Er verstand die Haltung, doch jetzt war selbst Kamuko halb auf seiner Seite. Sie hatte mit sich selbst einen Kompromiss geschlossen und würde die Friedensfahrer nicht an ihrer Absicht hindern.

Dass sie den Flug in den Halo von Hangay mitmachte, lag allerdings nicht daran, sondern an Perry Rhodan, der sich dort mit der JULES VERNE und dem ARCHETIM-Geschwader aufhielt. Der Kampf gegen die entstehende Negasphäre interessierte sie nicht. Zu sehr war dieser in ihrer Erinnerung mit dem eigenen Versagen verknüpft: 

Sie gab sich die Schuld am Tod ARCHETIMS ebenso wie an dem des LICHTS VON AHN.

Kurz vor dem Flugziel glaubte er, dass sie ihren Entschluss mitzukommen bereute. Sie vergrub sich in ihrer Kabine. Kantiran hätte sich nicht gewundert, wenn sie ihn zur Umkehr aufgefordert hätte. Vielleicht hätte er ihr diesen Wunsch sogar erfüllt. Aus Dankbarkeit. Kamuko hatte ihnen geholfen, einen zusätzlichen Bahnhof zu aktivieren, Tanu-tula in der gleichnamigen Galaxis. Dadurch verkürzte sich die Flugzeit zwischen Rosella Rosado und Cala Impex um 31 auf nur noch 25 Tage.

Die Reise neigte sich ihrem Ende zu.

Kantiran erschrak, als plötzlich ein Schatten von hinten neben seinen Sessel fiel. Er dachte, es sei Cosmuel, aber die saß im Sessel und kommunizierte manuell mit ILKAN.

Der Patron fuhr herum. Es war Kamuko.

Die Generalin war lautlos hereingekommen. Sie deutete auf die Holokugel.

»Ist das Hangay?«, fragte sie auf Thonisch. Ihre Stimme klang rau und heiser. Und sie vibrierte. Der Atem der Aeganerin ging rasselnd.

»Ja, das ist Hangay. Die Galaxis aus dem sterbenden Universum Tarkan!«

*

 

Die Holokugel zeigte eine fast kreisförmige Spiralgalaxis. Den eingeblendeten Daten folgend, verfügte die Sterneninsel über einen Durchmesser von 130.000 Lichtjahren und 230 Milliarden Sonnenmassen.

»Seit der Ankunft aus Tarkan sind knapp neunhundert Jahre Terra-Standardzeit vergangen«, sagte Kantiran. »Daher ist sie auf normaloptischem Wege nur zu erkennen, wenn man sich ihr auf weniger als rund neunhundert Lichtjahre nähert.«

Natürlich war sie auf der Hyperortung weiterhin zu erkennen, aber das ließ sich nicht mit dem optischen Eindruck eines funkelnden Diamantenteppichs vergleichen.

Kamuko schien sich an der Spiralgalaxis nicht sattsehen zu können. Der Patron der Friedensfahrer ahnte, dass es weniger mit der Sterneninsel zu tun hatte, sondern mit dem, was sie dort zu erwarten hoffte.

»Es ist seltsam«, sagte sie unvermittelt. »Nun ist es schon das zweite Mal, dass ich im Zusammenhang mit einer Proto-Negasphäre auf Rhodan treffe. Beim ersten Mal hielt ich ihn für einen Dieb, obwohl er eine Aura wie die meine besaß. Eine Aura der Hohen Mächte ... «

»Es hätte wenig Sinn ergeben, wenn jemand mit dieser Aura dir die Rüstung stiehlt«, antwortete Kantiran.

»Du hast leicht reden. Du warst nicht dabei. Damals hatten wir keine andere Wahl in Phariske-Erigon, als in jedem Fremden zunächst einen potenziellen Feind zu sehen. Die Chaosmächte arbeiten mit allen Mitteln und Tricks, unabhängig vom Zeitalter, in dem sie agieren. Das solltest du dir gut merken, mein junger Patron.«

Sie sah ihn an bei diesen Worten, die lebendig und innerlich engagiert klangen und in starkem Kontrast zu ihren stumpfen Augen standen. Aber dann wandte sie ruckartig wieder den Kopf zur Holokugel, sog das Bild in sich hinein. Sie streckte die Arme aus, als wolle sie Hangay ergreifen und an sich ziehen.

»Das ist er also, der Schauplatz des Krieges und der Finalen Schlacht«, fuhr sie fort. »Der Ort, an dem die Retroversion stattfindet.«

»Die Retroversion, deretwegen mein Vater die Expedition in die Vergangenheit startete.«

Die Generalin lachte. Es klang unangenehm schrill, beinahe wahnsinnig.

»Er hat es geschickt verstanden, seine eigentliche Herkunft zu verschleiern. Und wir ahnten trotz aller Vorsicht und allen Misstrauens nichts. Sag mir, wo genau liegt unser Ziel?«

ILKAN projizierte einen winzigen blauen Punkt in den Halo über der Galaxis. Er symbolisierte den aktuellen Standort von Cala Impex.

»Die Friedensfahrer haben den Mond bei ihren Erkundungen rund um Hangay im Herbst 1345 entdeckt«, sagte Kantiran. »Tief im Innern fanden sie eine aufgelassene Station eines fremden Volkes, die sie seither für ihre Zwecke nutzen.«

»Wie lange dauert es noch, bis wir die Station erreichen?«

Täuschte er sich, oder klang da so etwas wie Ungeduld heraus?

»Eine Stunde, Gründermutter.«

»Du bist sicher, dass sich die JULES VERNE dort aufhält?«

»Dort oder in der Nähe von Cala Impex. Auf jeden Fall werden wir es in der Station erfahren.«

»Die JULES VERNE ist ein außergewöhnliches Schiff, Patron. Sie hat in der Vergangenheit viel bewegt, und sie tut es auch in der Gegenwart. Ich hätte damals viel darum gegeben, sie mein Eigen zu nennen.«

»Das kann ich gut verstehen.« Kantiran ließ sich nichts anmerken. Kamuko sprach eindeutig nicht von der JULES VERNE, sondern von Perry Rhodan, seinem Vater.

»Ich werde die letzte Stunde in meiner Kabine verbringen.«

»Bleib doch hier!«, wollte er ihr nachrufen, aber die Geschmeidigkeit, mit der sie sich bewegte, ließ ihm die Worte im Mund stocken. Nachdem sich das Schott des Steuerraums geschlossen hatte, schüttelte er den Kopf. »So kann man sich täuschen.«

»Du freust dich zu früh!«, warnte Cosmuel.

Sie behielt recht. ILKAN lieferte eine Aufnahme der Kabine. Sie zeigte eine Gründermutter, die erneut in sich zusammensank und sich schließlich mit dem Gesicht zur Wand in einen Sessel setzte.

»Kein Bild mehr«, wies Kantiran den Bordcomputer an. »Kamuko hat wie jeder ein Recht auf Privatsphäre.«

»Verstanden, Patron! Ich informiere dich nur, wenn Gefahr für Kamuko oder die Kapsel besteht.«

Kantiran setzte sich neben Cosmuel. Die beiden sahen einander an.

»Ich habe mir Alaskas Aufzeichnungen angesehen, die er über die Rüstung und den Helm gemacht hat«, sagte die Cyno. »Sie bestätigen das, was ich selbst zu spüren glaube. Diese Rüstung besitzt so etwas wie eine mentale symbiotische Komponente, die Kamuko krank macht.«

»Ja, das denke ich auch. Würde sie den Helm überziehen und die Rüstung ihrer Bestimmung zuführen, wäre das anders.«

Die Aeganerin war nicht dazu bereit. Nicht heute, nicht morgen. Vielleicht nie mehr. Dabei zählte die Nachtlicht-Rüstung zu den wirksamsten Waffen der Kosmokraten gegen die Negasphäre, wenn man sie richtig einsetzte. Mit ihr und vor allem mit dem Helm konnte man innerhalb einer Negasphäre navigieren und in den Kampf ziehen. Der Kampf an vorderster Front war das einstige Ziel der Generalin gewesen.

Nach einer knappen Stunde meldete sich der Bordcomputer. »Wir verlassen in Kürze den Hyperraum für eine letzte Orientierung.«

Sie hatten es vor dem Abflug so verabredet. Die Lage rund um den Grenzwall wurde immer kritischer. Es blieb zu hoffen, dass die terranische Notbesatzung von Cala Impex alles getan hatte, damit der Stützpunkt unbemerkt blieb. Aber auch dann mussten sie überall vor Hangay mit unliebsamen Begegnungen rechnen, mit Traitanks, Kolonnen-Maschinen oder Ähnlichem.

Leicht würde es nicht werden.

Die OREON-Kapsel kehrte in den

Normalraum zurück. Die Hyperorter analysierten die komplette Umgebung im Umkreis von 500 Lichtjahren. Es fanden sich keine Anzeichen für Übergriffe durch die Terminale Kolonne.

Kantiran entschied sich, den Flug fortzusetzen. Wenige Minuten trennten sie noch von ihrem Ziel, und dann tanzte in der Holokugel übergangslos ein kraterübersäter Himmelskörper, der einsam seine Bahn durch den Halo zog. Der Durchmesser des Irrläufermonds wurde mit 2975 Kilometern angezeigt. Der Abstand zum Zentrum Hangays betrug 60.833 Lichtjahre, der zu den nächsten Sonnen am Sektor D-MODA 2180 Lichtjahre.

»Wir sind da! Das ist Cala Impex!«

Kamuko stand schon unter dem Eingang. Wie hypnotisiert hielt sie ihren Blick auf den Irrläufer gerichtet.

Kantiran erhob sich und trat neben Cosmuel. Gemeinsam warteten sie auf die ersten Echos im Orterdisplay. Erst zeigte sich eines, dann drei, schließlich ein Dutzend. Danach kamen im Zehnsekundentakt immer mehr hinzu. Bald waren es hundert, dann zweihundert OREON-Kapseln.

»Die Station meldet sich«, sagte IL-KAN. »Ich beginne mit der Übermittlung der Kodesequenzen.«

Augenblicke später zoomte Kantiran ein Stück aus der Holokugel entgegen. Das markante Gesicht des Terranischen Residenten bildete sich darin ab.

»Kantiran, ich grüße dich!«, erklang Rhodans Stimme. »Ich hatte dich nicht so schnell zurückerwartet.«

»Das müssen deine Gene sein, Perry. Du bist ja auch nicht unbedingt als Zauderer bekannt. Ich freue mich, dich endlich wieder in Fleisch und Blut zu sehen.«

»Ich mich auch - Sohn.« »Bis bald!«

3.

Kamuko ...

Das Hologramm war lebensgroß und zeigte ein äußerlich menschenähnliches Lebewesen mit mahagonifarbener Haut, auf der linken Körperseite von kleinteiligen Fleckenclustern unterbrochen. Das Kinn war fein geschnitten. Die schmale Nase besaß ein einzelnes Nasenloch. Auf der linken Wange klebte ein silbriger, dünner Streifen. Kamuko trug eine schwarze Kombination, die einen filigranen, nicht terranischen Körperbau offenbarte. Die Beine steckten in silberfarbenen Stiefeln. Ihre Bewegungen wirkten geschmeidig, jede einzelne ließ die Kraft erahnen, die dahintersteckte.

Kamuko, die Aeganerin, einstige Generalin und Prinzipa der Superintelligenz ARCHETIM, die eine bedeutende Rolle in ARCHETIMS Reich gespielt hatte.

Die Gründermutter, wenn er der kurzen Funkbotschaft des heranfliegenden Kantiran glauben durfte.

Wie würden sie einander wiedersehen, wie sich begegnen?

Für Rhodan schien es gar nicht so lange her zu sein, dass ihm Kamuko Avancen gemacht hatte. Nur wenige Monate anstatt 20 Millionen Jahre ...

Mondra schien den faszinierten Blick bemerkt zu haben, mit dem er die Gestalt betrachtete. Sie trat neben ihn und ergriff seine Hand. Rhodan wies den Servo an, das Hologramm abzuschalten.

Mondra lächelte vielsagend. »Glaubst du, ihr noch einmal widerstehen zu können, oder muss ich dich erschießen?«

Rhodan gluckste erheitert. »Vertrauen, Mondra, Vertrauen ...!«

»... mag gut sein, aber Kontrolle ist in diesem Fall besser!«

»Deine Eifersucht macht dich sogar noch attraktiver, wusstest du das?« Er umfing sie mit beiden Armen und ließ eine Hand ihre Wirbelsäule hinabgleiten.

»Du bist ein Scheusal, Perry Rhodan.« Sie klang nicht, als ob sie es ernst meinte, und dann verstummte sie unter seinen Küssen.

Als sie sich wieder voneinander gelöst hatten, war die THEREME II schon ganz nah.

»Soll ich mit dir gehen?« Sie fragte es beinahe beiläufig, schaffte es aber nicht ganz, die Schärfe aus ihrer Stimme zu nehmen.

»Ich bestehe sogar darauf«, antwortete Rhodan. »Ich brauche dich an meiner Seite, wenn wir uns wiedersehen. Unsere letzte Begegnung liegt schon viel zu lange zurück.«

Sie legte die Stirn in Falten. »Du hättest sie lieber die ganze Zeit an deiner Seite gehabt, was? Zu dumm, dass der Kontextsprung bereits eingeleitet war, als ihre Space-Jet einschleusen wollte und wir sie zurücklassen mussten.«

»Hm?«, machte Rhodan. »Wovon redest du?«

»Kamuko. Wovon sonst?«

»Eigentlich habe ich von Kantiran gesprochen. Du weißt schon: Kantiran, mein Sohn.«

»Oh. Dein Sohn. Natürlich.« Mondra errötete. Sie wusste gar nicht, wieso sie plötzlich so eifersüchtig auf Kamuko war. Bisher hatte sie geglaubt, diese einseitige Anbandelei der Aeganerin sehr souverän und entspannt gehandhabt zu haben. Aber sie wollte sich nicht entschuldigen müssen für etwas, das eine ganz natürliche Reaktion zu sein schien, daher fügte sie spitz hinzu: »Dein Sohn mit dieser arkonidischen Schönheit. Wie hieß sie noch gleich?«

Rhodan lachte und zog sie in seine Umarmung zurück. »Mir scheint, unser gemeinsamer Weg in die Zukunft hat jede Menge Fettnäpfchen aufzuweisen, egal, wo ich hintrete ... «

NEMO meldete sich. »Ich störe nur ungern. Die THEREME II erreicht soeben CHEOS-TAI und schleust ein.«

»Wir sind schon unterwegs.«

Diesmal verzichtete der Terraner auf Guckys Hilfe. Er rief eine Schwebeplattform herbei. Gemeinsam flogen sie hinaus in den Hangar, wo sich vor dem offenen Schott das grüne, tropfenförmige Fahrzeug abzeichnete. Es schwebte herein und kam im vorderen Teil des Hangars zum Halten.

Rhodan hielt die Scheibe an, die letzten zwanzig Meter legten die beiden zu Fuß zurück. Ein Stück abseits in der Nähe eines der Landebeine der JV-2 tauchte Gucky mit Alaska Saedelaere und Lanz Ahakin auf.

»Heute ist ein historischer Tag!«, rief Ahakin ihnen zu. »Endlich hat das Warten ein Ende.«

Gemeinsam gingen sie zu dem tropfenförmigen Fahrzeug, dessen Außenhaut an grünes, gesprungenes Glas erinnerte. Das Material schien von Millionen hauchfeinen Rissen durchzogen, war uneben und wie mit winzigen, scharfen Splittern übersät. Ein Stück der Oberfläche löste sich übergangslos auf, als handle es sich bei dem gesamten Gebilde um eine Projektion. Eine ovale Öffnung entstand. Eine Gestalt tauchte auf, bei deren Anblick Rhodan unwillkürlich schneller ging.

Es war Kantiran. Er trug eine schlichte Bordkombination. Rein äußerlich verriet sie nichts von seinem Amt und der Bürde, die damit auf seinen Schultern lastete. Patron der Friedensfahrer! Abgesehen davon, dass sein Bart etwas sauberer gestutzt und etwas besser gepflegt aussah. Aber das mochte durchaus auf den weiblichen Einfluss Cosmuel Kains zurückzuführen sein.

Kantiran stand einer Organisation vor, die den Frieden auf ihre Fahnen geschrieben hatte und überall in der Universellen Schneise für ihn eintrat.

Sein Gang war ein wenig gemessener und würdevoller, als Rhodan es in Erinnerung hatte. Aber vielleicht bildete er es sich auch nur ein.

Nicht ohne Stolz eilte er seinem Sohn entgegen. Gleichzeitig warf er einen suchenden Blick durch die Öffnung ins Innere der Kapsel. Rhodan umarmte Kantiran, wie er es beim Wiedersehen mit Roi im Solsystem auch getan hatte.

»Willkommen, Patron Kantiran«, sagte er laut. »Ich danke allen Friedensfahrern, die mit uns in den Kampf gegen die Negasphäre ziehen.«

Er sah seinen jüngsten Sohn fragend an. »Was ist mit Kamuko?«, flüsterte er.

»Sie befindet sich in der THEREME«, gab Kantiran ebenso leise zurück.

»Also schön ...« Der Terranische Resident trat zur Seite, damit auch die Gefährten den neuen Patron der Friedensfahrer begrüßen konnten. Besonders die Begrüßung Alaskas durch Kantiran war von großer Herzlichkeit geprägt. Danach wandte sich Kantiran ihm fast überhastet wieder zu. Und dann kam sie.

Undeutlich zeichnete sich in der offen stehenden Schleuse der THEREME II seine Gestalt ab, die langsam ins Freie glitt und zum Boden herabsank.

Rhodan hörte Mondra hinter sich nach Luft schnappen. Alaskas Körpersprache zeigte seine Erschütterung, als er die Eigentümerin des von ihm so lange gehüteten Vektor-Helms erkannte. Lanz Ahakin wirkte nicht mehr und nicht weniger als professionell-neugierig, als ginge ihn das alles nur mittelbar etwas an.

Und so war es wohl auch.

Kamuko, die Generalin, die Kämpferin und Prinzipa ARCHETIMS. Und jetzt »nur noch« die Gründermutter und der Friedfertigkeit ergeben?

Sie war es, kein Zweifel, doch Rhodan erkannte sie hauptsächlich an der Nachtlicht-Rüstung. Als sie den Boden berührte, blieb sie stehen. Erst nach etlichen schweren Atemzügen setzte sie sich in Bewegung, ungleichmäßig und irgendwie kraftlos. Die einst mahagonifarbene Haut wirkte ausgebleicht, die Muster in Milchkaffeefarbe auf der linken Seite erweckten den Eindruck, als gehörten sie nicht dazu.

Am stärksten spiegelte sich ihr Zustand in den Augen. Einst groß und leuchtend grün, lagen jetzt dunkle Schatten um die matten Augäpfel.

Es sieht aus, als würde sie durch die Rüstung fortbewegt und nicht aus eigener Kraft, durchzuckte es Rhodan.

Die Aeganerin schwankte ihm entgegen, den Blick unverwandt auf ihn gerichtet. Den einen Arm hielt sie leicht nach hinten, den anderen zur Seite, um sich besser auszubalancieren.

Kamuko war krank, das sah Rhodan auf den zweiten Blick. Mit der Repräsentantin ARCHETIMS hatte sie äußerlich und wohl auch innerlich nicht mehr viel gemeinsam. Dennoch - irgendetwas schien noch von dem alten Feuer in ihr zu glühen. Je näher sie ihm kam, desto mehr richtete sie sich auf. Und dann blieb sie ruckartig stehen.

»Perry Rhodan, du riechst noch immer wie damals - jung, unverbraucht, das blühende Leben. Du hast dich nicht verändert.«

»Kamuko, ich grüße dich«, antwortete er zurückhaltend.

Mondra trat neben ihn. »Sei nicht so ein Stoffel - siehst du nicht, wie schlecht es ihr geht? Los, kümmere dich um sie!«, zischte sie ihm zu und verpasste ihm einen Ellbogenstoß in die Rippen.

Doch der »Sofortumschalter« zögerte.

»Du ... hast die Zeit genutzt, um die Organisation der Friedensfahrer zu gründen.« Kamuko lächelte schwach. »Jemand, der nicht zum Kämpfen taugt, kommt auf solche Gedanken, Rhodan. Wie die Bezeichnung Gründermutter schon sagt, sind die Friedensfahrer meine geistigen und moralischen Kinder.«

Mondra trat rasch vor und ergriff sie an der Schulter. »Wir freuen uns, dass du an unserer Seite stehst.«

Kamuko drehte den Kopf und wirkte plötzlich weniger hinfällig. Sie betrachtete Mondra eingehend und sah dann zu Rhodan zurück.

»Ich bin nicht zum Kämpfen gekommen«, sagte sie mit harter Stimme. »Ich wollte dich nur noch einmal sehen.«

Damit machte sie sich energisch von Mondras Griff frei, drehte sich um und ging mit raschen, wenngleich nicht unbedingt sicheren Schritten zur OREON-Kapsel zurück, in der Cosmuel Kain auf sie wartete.

*

 

Kantiran sah seine Vermutung bestätigt. Die Gründermutter war wegen Perry Rhodan mitgeflogen, nicht, weil sie das Geschehen um und in Hangay interessierte. Seine Aufgabe als Patron war es, sich nach ihren Wünschen zu richten und gleichzeitig mit gutem Beispiel voranzugehen. Irgendwann in den nächsten Stunden oder Tagen würde er ihr erneut die Frage aller Fragen stellen.

Kantiran sah die Freunde nacheinander an. Sie hatten sich in einen Konferenzraum der JV-2 zurückgezogen.

»Kamuko hat Cosmuel und mir ihre Lebensgeschichte erzählt«, sagte er. »Sie steht vor den Scherben ihres Lebens. Einst wollte sie kämpfen, da starb ARCHETIM. Später hat sie den Kampf verweigert, da starb das LICHT VON AHN. Könnt ihr euch vorstellen, was in ihr vorgeht? Sie wird nie wieder kämpfen, ja nicht einmal daran denken, denn sie könnte dadurch Unheil anrichten.«

»Warum seid ihr dann hier?«

»Wir konnten ihr die Erlaubnis abringen, uns aktiv an deine Seite zu stellen, aber sie selbst wird nicht aktiv eingreifen. Bedenke: Kamuko hat einen Schwur geleistet. Sie wird den Vektor-Helm nie wieder tragen, egal, welche Konsequenzen das für sie hat.«

»Ich kann sie gut verstehen. Wir selbst waren es, die sie gewarnt haben, dass sie die Nachtlicht-Rüstung nur in dieser Finalen Schlacht einsetzt, den Helm ein einziges Mal benutzt und danach nie wieder. Uns bleibt nichts anderes übrig, als ihre Entscheidung zu respektieren. Der Vektor-Helm ist ein gefährliches, gleichzeitig aber mächtiges Instrument.«

»Hast du eine genauere Vorstellung davon, wie mächtig er ist?«

»Er ermöglicht seinem Träger einen bis in hyperphysikalische Strukturen reichenden Blick auf das Schlachtfeld, ebenso auf die Vorgänge hinter den Linien der Terminalen Kolonne. Sogar den in größerer Distanz eintreffenden Nachschub der Chaosmächte sieht man eher als die Ortergeräte der Raumschiffe. Mit seiner Hilfe konnte Kamuko alle Fehler ihres Feldherrn Ki-Myo erkennen.«

Kantiran wusste mit einem Mal, weshalb es ein Fehler war, Kamuko auf ihrem Schwur beharren zu lassen. »Die intensive Krankheit, deren Ausstrahlung ich spüre, wird von der Rüstung verursacht. Ja, ich bin mir sicher. Die Gründermutter kann die Rüstung nicht mehr ablegen, sie ist ihr verfallen. Die Rüstung bestraft Kamuko mit Krankheit, weil sie den Helm verweigert.«

Kantiran wurde unter dem durchdringenden Blick seines Vaters ein wenig ungemütlich. »Cosmuel und ich können es noch einmal versuchen und mit ihr reden. Vielleicht ... «

»Tut das. Solltet ihr erneut keinen Erfolg haben, werde ich Alaska bitten, die Gründermutter aufzusuchen. Er trug den Vektor-Helm bereits und kann dies vielleicht als Grundlage des Gesprächs einsetzen.«

Gemeinsam richteten sie ihre Aufmerksamkeit auf die große Holoprojektion. Sie zeigte die OREON-Kapseln im Anflug auf Cala Impex. Hunderte grün schimmernde Tropfen sanken der Oberfläche des Irrläufers entgegen und verschwanden nacheinander in dem Schacht, der in den großen Hangar in der Tiefe führte.

Zweitausend Friedensfahrer waren insgesamt ihrem Patron gefolgt. Kantiran ahnte, dass im Lauf der kommenden Tage noch mehr hinzukommen würden.

Auf den Trabanten der Mondkette war alles viel zu schnell gegangen: die Wahl, die Rückkehr der Gründermutter, ihre Erlaubnis und schließlich der Start Richtung Hangay. Der eine oder andere Friedensfahrer brauchte Bedenkzeit, musste zuerst mit sich selbst ins Reine kommen, ehe er eine Entscheidung traf.

Es ist ganz gut, dass Polm Ombar und ich nicht mehr dort sind, dachte Kantiran. So können sie ihre Entscheidung unbeeinflusst fällen.

Ein Teil der Nachzügler würde vielleicht zu spät kommen, wenn das ARCHETIM-Geschwader und die Grüne Legion schon unterwegs waren.

Grüne Legion - Kantiran schmunzelte. Er hatte den Begriff in Anlehnung an die Heiße Legion gewählt, die das System Rosella Rosado bewachte.

»Ich muss gestehen, mit so vielen OREON-Kapseln habe ich nicht gerechnet«, bekannte Rhodan. Er schien sichtlich erleichtert. »Das ist eine beachtliche Flotte.«

»Die Friedensfahrer warten nur auf den Einsatzbefehl. Es wird Zeit, dass du uns in eure Pläne einweihst.«

Kantiran bemerkte verwundert, wie sich das Gesicht seines Vaters verfinsterte.

»Noch existieren keine Pläne. Der Nukleus scheint zu warten, bis er einen wie auch immer gearteten Kontakt zu ESCHER bekommt. Im Grunde hat er recht. Was nützt es uns, wenn wir großartige Schlachtpläne aufstellen und sie nachher wieder umstoßen? Also machen wir uns lieber Gedanken über die Art und Weise, wie wir den Wall durchqueren, sobald er durchlässig wird. Aber auch das ist vorerst nur schnöde Theorie.«

»Ich verstehe. Es kann eine Weile dauern ... «

Kantiran überlegte, wie er Kamuko den Einsatz der Rüstung und des Helms doch noch schmackhaft machen konnte. Er beleuchtete das Problem von allen Seiten und kam zu dem Schluss, dass es zu früh war. Hatten sie den Grenzwall erst einmal durchquert, sah es anders aus. Wenn sie erst wussten, was auf sie wartete, würde auch der einstigen Prinzipa eine Entscheidung leichter fallen.

Schweigend sahen Sohn und Vater zu, wie die letzten Kapseln im Innern des Irrläufers verschwanden. Dort drüben wusste Kantiran seinen besten Freund und Mentor, den Revisor Polm Ombar. Es war unter anderem sein Verdienst, dass die Friedensfahrer sich versammelten, um an der Seite der Galaktiker und der Hangay-Völker in den Kampf gegen TRAITOR einzugreifen.

 

4.

Verschweigt der Nukleus bewusst Dinge, die uns beunruhigen könnten?

Die Diskussionsforen in der JULES VERNE und in den anderen Schiffen des Einsatzgeschwaders ARCHETIM waren voll von solchen Themen. Auch die Trivideo-Kanäle beackerten dieses Feld.

Aber auch die Frage nach der Rüstung und dem Helm stand hoch im Kurs.

Alaska hat ihn einst getragen, er weiß, welche Macht der Vektor-Helm darstellt. Und er kann sich ein Bild von dem machen, was in der Rüstung steckt. Kann diese bewirken, was ESCHER nicht schafft?

Eher abstrus schien dagegen die Fragestellung: Liegt es an Kamuko, dass der Nukleus schweigt? Noch immer pulsiert er doppelt so schnell wie gewohnt. Der zeitliche Zusammenhang mit dem Auftauchen der THEREME II wurde erwähnt, die schließlich Kamuko und die Nachtlicht-Rüstung an Bord hatte. Der Zusammenhang drängt sich einem förmlich auf, aber ich halte es derzeit noch für eine falsche Fährte.

Rhodan seufzte bei beinahe jedem Beitrag, den er aus den Kommunikationsforen aufrief. Da tauchten Fragen und Bedenken auf, die keiner laut geäußert hätte, für die sich in diesem virtuellen Meinungsmarktplatz aber immer irgendein Interessent fand.

Nun, wenn es denn dem Stressabbau diente ...

Er schuf ein Akustik-Dämmfeld um sich herum und öffnete seine eigene Notiz, die er später seinem Tagebuch hinzufügen wollte. Auch er machte sich Gedanken und verschriftlichte sie, allerdings teilte er sie nicht allen öffentlich mit. Das durfte er auch gar nicht, wollte er die ohnedies vorhandene Unsicherheit nicht noch verstärken.

Er diktierte dem Aufzeichnungsgerät:

»Das veränderte Verhalten des Nukleus kann, wie ich meine, am ehesten auf ESCHER zurückzuführen sein. Der Nukleus könnte ein psionisches Signal der Parapositronik empfangen haben. Möglicherweise gelang es ESCHER, kurz eine Lücke im Wall zu schaffen. Er steckt also irgendwo in den Schaltzentren des Chaos, etwa in jenen Kolonnen-MASCHINEN, die den Wall kontrollieren.

War sein Signal das letzte Lebenszeichen oder das erste Signal von vielen?

Noch gelten die Aussagen, die der Nukleus nach unserer Rückkehr in die Heimat auf der Isla Bartolome machte. Um die Entstehung einer Negasphäre in Hangay zu verhindern, sei das Zusammenwirken vieler verschiedener Instanzen und Gruppen nötig. Wir sind eine davon, ESCHER eine andere. Was geschieht, wenn eine der Instanzen oder Gruppen ausfällt? Darüber schweigt die Funken sprühende Kugel bisher.

Die Situation ist nicht verworren, aber unüberschaubar. Klarheit werden wir erst erhalten, wenn wir ins Innere von Hangay gelangt sind. Bis dahin darf sich keiner selbst verrückt machen. Auch ich nicht. Nach außen verströmen wir rund um die Uhr Zuversicht, auch wenn es in unserem Innern anders aussieht. Der Grund: Schon wieder warten wir viel zu lange - wie im August und September, als das Schiff fertig umgebaut und einsatzbereit war. Ein, zwei Wochen noch, und die Laune der Besatzungen ist auf dem Tiefpunkt. Ein einziger Trost: Zu den 2000 OREON-Kapseln sind inzwischen weitere 500 hinzugekommen. Inzwischen schreiben wir den 23. Oktober 1347 NGZ. Nach unserer Ankunft im Juli hoffte ich, wir könnten Atlans Geburtstag am 9. Oktober in einer von den Fesseln des Chaos befreiten Galaxis feiern. Es ist nichts daraus geworden ... «

Rhodan verstummte, schloss die Notiz und schaltete das Akustikfeld ab.

Ein Stöhnen ließ ihn zur Seite blicken, wo am anderen Ende der Sesselreihe Alaska saß. Der Maskenträger krümmte sich wie unter starken Schmerzen und kippte dann in Zeitlupe nach vorn.

Die Überwachungssysteme der Hauptleitzentrale griffen ein. Ein Fesselfeld baute sich um ihn auf und bremste seinen Sturz.

Rhodan sprang sofort auf und eilte zu ihm. Er wollte ihm aufhelfen, aber Alaska wehrte ab. Er sank auf die Knie, versuchte mit den Händen die Maske abzudecken.

Es half wenig. Aus den Augenschlitzen schossen Blitze, irrlichterten um seinen Kopf, wobei sie ein elektrostatisches Feld erzeugten. Seine Haare standen zu Berge wie lauter hauchdünne Stacheln.

Rhodan kannte das. Das Cappin-Fragment im Gesicht Saedelaeres reagierte auf fünfdimensionale Vorgänge mit hoher Intensität und Empfindlichkeit.

»Rotalarm für alle Einheiten«, sagte der Terraner laut. »Auch für CHEOS-TAI und Cala Impex. Permanente Bildverbindung mit der Lenkzentrale!«

Er richtete sich auf, musterte das Treiben dort. Daellian hing ein Stück abseits zwischen mehreren Konsolen, an denen er experimentelle Modelle des Grenzwalls durchrechnete. In der Mitte der Halle ragten die beiden Algorrian auf. Sie betrachteten Abbildungen in Hologrammen. Dazwischen wuselten mehrere Dutzend Heromet.

Das sieht nach Normalbetrieb aus, stellte Rhodan fest. Wieso löst Varantir keinen Alarm für den GESETZ-Geber aus?

Der Algorrian schien eben erst das Zustandekommen der Videofunkverbindung und den Alarm zu bemerken. Er warf den Kopf hin und her, ein Zeichen, dass er ungehalten über die Störung war.

»Was willst du?«, knurrte er.

»Alaskas Fragment reagiert auf fünfdimensionale Strahlung. Was zeigen die

Geräte des GESETZ-Gebers an?«

»Nichts. Gar nichts. Es handelt sich um eine Fehlfunktion deines Schiffes. Mutmaßlich metaläuferinduziert.«

Rhodan ging nicht weiter darauf ein. Er kannte die Mentalität Curcaryen Varantirs lange genug, um ihm wegen seines groben Umgangstons nicht gram zu sein. Durch Zuruf holte er den Ausschnitt des Holo-Globus näher heran, der den kleinen Hangar mit dem Nukleus zeigte. Die Messgeräte übertrugen von dort dieselben unveränderten Werte wie seit Wochen.

Auch der Nukleus reagierte nicht, und die Mitteilung NEMOS bestätigte das, wovon Rhodan die ganze Zeit überzeugt war.

»Keine ungewöhnlichen Vorgänge im Schiff. Der Einfluss ist nicht auf Aggregate der Metaläufer zurückzuführen.«

Er machte dem Medorobot Platz, der Alaska eine Spritze verabreichte. Nach kurzer Zeit entspannte sich Saedelaeres Körper. Alaska setzte sich auf den Boden, hielt noch immer die Hände vors Gesicht.

»Kannst du erkennen, was es ist?«, fragte Rhodan.

Saedelaere  schüttelte  stumm  den Kopf.

»Perry, der Nukleus verändert sich«, sagte Lanz Ahakin.

Die schimmernde Kugel erglühte in einem noch strahlenderen Licht. Gleichzeitig meldete Malcolm S. Daellian: »Die Orter von CHEOS-TAI spielen verrückt.«

»Versucht herauszufinden, woher genau die Strahlung kommt.«

Wenn sie den Ausgangspunkt des Phänomens bestimmten, konnten sie vielleicht etwas über den Verursacher sagen.

»Es ist Hyperstrahlung vom Grenzwall«, sagte NEMO. »So viel steht fest.«

»Wir brauchen so schnell wie möglich eine verlässliche Projektion.«

Das Abbild der Spiralgalaxis im Holo-Globus schrumpfte. An seiner Stelle projizierte der LPV die Messwerte, die über die Geräte von CHEOS-TAI und in eingeschränkter Weise über die Kantor Sextanten hereinkamen. Zum Vergleich stellte er die bereits bekannten und durch die Messflüge des GESETZ-Gebers gefundenen Variablen und Parameter daneben. Auf diese Weise ergab sich nach und nach ein umfassendes Bild über das Phänomen, das NEMO in eine visualisierte Darstellung packte.

Der gesamte Grenzwall flackerte erratisch, also unregelmäßig, ohne dass sich irgendeine Methode erkennen ließ. Auch nach einer Viertelstunde reichte das Flackern nicht aus, dahinter eine Botschaft zu erkennen.

»Gucky?«, fragte Rhodan. »Bist du beim Nukleus?«

»Ja. Er schweigt. Ich erhalte keinerlei Antwort auf meine Frage.«

»Das Flackern könnte ein Zeichen ESCHERS sein. Aber genauso gut kann es eine Veränderung des Grenzwalls anzeigen, die von TRAITOR ausgelöst wird.«

Rhodan wusste, dass sie nicht zögern durften, wenn der Wall wirklich durchlässig wurde. Die Entscheidung musste sofort fallen. Sie mussten den Wall erreichen, solange das Phänomen andauerte.

Das Hyperflackern, wie er es nannte, erstreckte sich über den gesamten Grenzwall. Und es nahm inzwischen deutlich erkennbar zu - im Sekundentakt.

Wenn das Flackern ein Zeichen ESCHERS an sie darstellte, befanden sie sich bei Cala Impex viel zu weit vom Wall entfernt. Der Irrläufermond bewegte sich 44.912 Lichtjahre über der galaktischen Hauptebene, und der Grenzwall lag 15.000 Lichtjahre entfernt.

»Rhodan an alle«, sagte der Terranische Resident. »ESCHER versucht, uns den Wall zu öffnen. Wie lange wir Zeit haben, die Lücke zu nutzen, wissen wir  nicht.   Curcaryen  Varantir,   Le Anyante, Alarmstart für CHEOS-TAI.

Wir fliegen sofort zum Grenzwall.«

»Einverstanden, Rhodan!«

Es war Varantir, der antwortete, ein wenig leiser vielleicht als gewohnt, aber kurz angebunden wie immer.

Perry Rhodan schaltete eine Funkverbindung zu Cala Impex und sah sich Augenblicke später seinem Sohn gegenüber.

»Wir versuchen, den Wall zu erreichen, solange er flackert.«

»Bis bald! Wir folgen euch bis ans Ende der Quartalen Kraft.«

Es hätte wenig Sinn gehabt, wenn sie gemeinsam geflogen wären. Beide Flotten benutzten verschiedene Antriebssysteme und reisten unterschiedlich schnell. Außerdem reichte die Quartale Kraft nur bis in die Nähe des Grenzwalls. Sobald ihr Wert unter die Zehnprozentmarke sank, gab es für die OREON-Kapseln kein Weiterkommen.

»Wir treffen uns bei der Doppelsonne Ultupho«, fuhr Rhodan fort. »Die Koordinaten sind in den Rechnern von Cala Impex gespeichert. Das System liegt ungefähr hundert Lichtjahre innerhalb des Walls. Sollte der Durchbruch nicht gelingen, kehren wir auf keinen Fall nach Cala Impex zurück, sondern zu einer Stelle 120 Lichtjahre über dem Wall. NEMO schickt dir die Koordinaten soeben hinüber in deine Kapsel.«

Die Bildverbindung war wie abgeschnitten. Im Holo-Globus fehlte der Sternenhimmel Hangays. Er hatte den Schlieren des Hyperraums Platz gemacht.

CHEOS-TAI mit dem PONTON-Tender, der JULES VERNE und dem Einsatzgeschwader ARCHETIM an Bord war unterwegs.

 

*

Kantiran empfing den Revisor mitten im Hangar zwischen den Kapseln. Polm Ombar war eine beeindruckende Erscheinung, 2,20 Meter groß, mit kahlem, wuchtigem Kopf. Unter knochigen Brauenwülsten schimmerten zwei rote Augen mit Katzenpupillen. Unter der halb durchsichtigen Kombination zeichnete sich eine eisengraue, mit unregelmäßigen Sechseckwaben gemaserte Haut ab. Der gesamte Körper schien aus gewaltigen Muskelsträngen zu bestehen, in denen das Blut pulsierte.

»Ich danke dir, dass du mir entgegenkommst«, sagte Kantiran.

»Wenn mein Patron ruft, ist es mir eine Ehre, diesem Ruf Folge zu leisten.«

»Schon gut.« Er versuchte in dem großflächigen, grob erscheinenden Gesicht zu lesen. Als Revisor war Ombar eine wichtige Kontrollinstanz der Organisation. Seine Aufgabe bestand darin, alle jene Friedensfahrer zu verfolgen, die Einrichtungen des Geheimbunds oder ihre OREON-Kapseln missbrauchten. Meist erfolgte in einem solchen Fall der Ausschluss und damit der Bann gegen den Friedensfahrer.

Der letzte solche Fall lag viele Jahre zurück.

Angesichts  der  Bedrohung  durch TRAITOR für diesen Teil des Universums und für die Universelle Schneise hatte der Revisor sich auf die Seite Kantirans geschlagen. Er hatte dafür über seinen Schatten springen müssen, denn es ging um nichts weniger als die - zumindest vorübergehende - Aufhebung des Prinzips der Friedfertigkeit, das ihnen die Gründermutter einst als Fundament in die Wiege gelegt hatte.

Kantiran glaubte so etwas wie Erleichterung in dem fremdartigen Gesicht mit den zopfartig geflochtenen Muskelwülsten zu erkennen, Erleichterung darüber, dass die Gründermutter sich ebenfalls für den Kampf der Friedensfahrer ausgesprochen hatte, obwohl sie selbst nicht in diesen Kampf eingreifen würde.

»Wir bilden zwei Pulks«, sagte Kantiran. »Einen führst du mit der ASH AFAGA an, den anderen übernehme ich mit der THEREME II. Wir nähern uns dem Wall an zwei verschiedenen Stellen, die ein paar hundert Lichtjahre auseinanderliegen. Auf diese Weise tasten wir uns nach und nach heran.«

»In der Theorie klingt das ganz gut, Patron«, antwortete Ombar. »In der Praxis wird es uns nicht weiterhelfen. Der Wirkungsbereich der Quartalen Kraft endet deutlich vor dem Wall. Daran wird sich nichts ändern, solange der Wall geschlossen ist.«

»Du glaubst also, das Hyperflackern hätte nichts mit ESCHER zu tun?«

Polm Ombar ließ die Muskelstränge seines Gesichtes spielen, vermutlich ein Zeichen seiner Ratlosigkeit.

»Ich glaube es erst, wenn ich es erlebe. Gerüchte oder Vermutungen helfen mir nicht weiter. Außerdem verabscheue ich sie. Was nicht heißt, dass wir untätig vor Cala Impex ausharren sollen. Ich lege Wert darauf, mich persönlich davon zu überzeugen, was es mit dem Hyperflackern auf sich hat.«

Kantiran war erleichtert. Er kannte und schätzte Ombar schon so lange, dass es ihm widerstrebte, wenn sie zwei einander ausschließende Meinungen verträten. Zum Glück waren sie Freunde. Und Freunde fanden immer eine Lösung, mit der sie beide leben konnten.

»Ich habe dich nicht deswegen gebeten, die ASH AFAGA zu verlassen«, sagte er. »Ich möchte dich bitten, mich bei der Gründermutter zu unterstützen.«

Kantiran ging ihm voraus zur THEREME II. Sie suchten die Suite der Aeganerin auf. Die Tür stand offen. Als sie eintraten, schlug ihnen ein herbsüßlicher Geruch entgegen. Kamuko stand an der linken Seite des Raumes zwischen zwei Säulen und wandte ihm den Rücken zu.

»Ich habe euch schon erwartet«, sagte sie, ohne sich umzudrehen.

Kantiran blieb stehen. »Wir folgen CHEOSTAI zum Grenzwall. Vielleicht möchtest du den Flug und die Ankunft in der Zentrale mitverfolgen.«

»Dazu besteht kein Anlass«, gab sie zur Antwort.

Er spürte, dass sie provozierte, ihn dazu veranlassen wollte, so schnell wie möglich mit seinem Anliegen herauszurücken.

»Gesetzt den Fall, wir schaffen den Durchbruch - woran Polm Ombar noch nicht glaubt -, befinden wir uns in Hangay und stehen gegen TRAITOR. Wirst du uns dann helfen?«

»Helfen ja, kämpfen nein. Daran ändert sich auch nichts, wenn ihr zu zweit kommt.«

Kantiran blickte zu Ombar, aber der Revisor schwieg. Als Kamuko nichts mehr sagte, wandte sich der Hüne um und ging hinaus. Kantiran folgte ihm nachdenklich. Er begleitete Ombar zur Schleuse.

»Es war zu erwarten«, sagte der Revisor. »Ich fürchte, je öfter du es versuchst, desto stärker wird ihre Gegenwehr. Lass sie einfach in Ruhe.«

»Ich denke, du hast recht. Ich danke dir für deinen Rat.«

Er sah zu, wie Ombar hinüber zu seiner ASH AFAGA ging und in ihrem Innern verschwand. Es war von Anfang an ein Fehler gewesen, Kamuko zu bedrängen, nur weil sie die Nachtlicht-Rüstung trug.

Kantiran kehrte grübelnd in die Zentrale zurück.

»Das wolltest du eindeutig nicht hören«, stellte Cosmuel Kain fest.

»Sie wird nie mehr kämpfen, das ist mir spätestens jetzt klar. Aber sie wird uns wertvolle Ratschläge geben. Und allein schon deshalb ist es gut, dass sie uns begleitet.«

*

CHEOS-TAI, Lenkzentrale.

In den vergangenen Wochen hatte Rhodan den Grenzwall eher als etwas Abstraktes empfunden, als ein nicht fassbares Hindernis beim Einflug in die Galaxis Hangay. Jetzt zeigte er sich auf dem Orterabbild als durchaus handfestes Phänomen und unüberwindbarer Abgrund. Wie ein Mantel hüllte er die Sterneninsel ein. Im Bereich der Mantelfläche war die gewohnte Struktur des Hyperraums unterbrochen und vom sie umgebenden Hyperkontinuum getrennt. Schiffe, die versuchten, dieses Strukturvakuum auf herkömmliche Weise zu durchqueren, mit Sublicht- oder Überlichtantrieb, zerschellten wie an einer Mauer.

Die Schiffe der Terminalen Kolonne benutzten sogenannte Raum-Zeit-Router, um den Wall zu durchdringen.

Der Terraner erinnerte sich an das, was sie von den Friedensfahrern, aber auch aus den Datenspeichern von ein paar Beobachtungssonden wussten. Das Hangay-Geschwader unter Atlans Führung konnte den Wall nur auf diese Weise durchquert haben - ein Überraschungscoup des Arkoniden.

»Es sind noch fünf Minuten bis zum Orientierungspunkt«, sagte der geniale Wissenschaftler Malcolm S. Daellian.

Ein kurzer Blick auf die Uhr zeigte Rhodan, dass sie für die rund 15.000

Lichtjahre nicht einmal eine volle Stunde benötigen würden.

Der Orientierungspunkt - Rhodan hatte auf einem Stopp bestanden. Trotz des Vertrauens in die technischen Möglichkeiten von CHEOS-TAI wollte er nicht blindlings in den Wall einfliegen. Messungen aus nächster Nähe sollten die bisherigen Ergebnisse untermauern oder widerlegen. Ließ TRAITOR den Wall flackern, sodass er für eindringende Schiffe zur tödlichen Falle wurde, oder steckten ESCHER und die Hangay-Flotte mit ihrem Flaggschiff RICHARD BURTON dahinter?

Schweigend wartete der Terraner auf das  Ende  des  Hyperraummanövers.

CHEOS-TAI war Hightech aus ferner Vergangenheit, in den Augen der Völker von Evolux zwar völlig veraltet, aber für bestimmte Zwecke optimal zu gebrauchen. Der Einsatz in Tare-Scharm vor 20 Millionen Jahren hatte es gezeigt.

Gilt es auch noch heute? Da waren sie wieder, seine Zweifel der letzten Zeit und die unterschwellige Furcht, es könnte schiefgehen. Niemand konnte garantieren, dass ihnen eine Wiederholung von ARCHETIMS Aktion gelingen würde. Bisher kannten sie lediglich eine notwendige Bedingung: Ohne GLOIN TRAITOR, dieses aus Kolonnen-Forts bestehende, in sich gewundene Gebilde vom Aussehen einer Doppelhelix, entstand keine Negasphäre. Dessen Zerstörung bis zu einem bestimmten Zeitpunkt konnte die Retroversion gelingen lassen.

Deshalb saßen sie seit zwei Monaten alle wie auf Kohlen, mit halb zerrütteten Nerven und einer ewigen inneren Unruhe wie bei einer Uhr, die nicht aufhören wollte zu laufen. Kamen sie zu spät? Saß TRAITOR dieses Mal am längeren Hebel? Und wenn, was mussten sie tun, um wenigstens einen Teilerfolg zu erzielen?

Verglichen mit dem, was sie in Hangay erwartete, war ihr Aufenthalt in Tare  Scharm ein Spaziergang gewesen. Durch das INTAZO und den KORRIDOR DER ORDNUNG waren sie in die Galaxis eingeflogen. Sie hatten den Wall nicht mit ihren Schiffen durchstoßen müssen.

Bei Hangay jedoch blieb ihnen nichts anderes übrig.

Malcolm S. Daellian schwebte heran. Der Medotank des Chefwissenschaftlers glänzte, als sei er frisch poliert.

»Bestimmt willst du ein paar Worte an die Männer und Frauen in den Schiffen richten?«, klang es aus den Lautsprechern des »Sarkophags«. »Ich habe eine entsprechende Konferenzschaltung erstellt.«

Rhodan nickte. »Es ist die vorerst letzte Gelegenheit, denke ich.«

Vor ihm tauchte ein winziges grünes Licht auf. »Perry Rhodan an alle«, sagte er. »Die Besatzungsmitglieder der JULES VERNE wissen, was sie erwartet. Für die des Einsatzgeschwaders ARCHETIM ist es neu. Ich will euch kurz informieren, womit wir in Hangay zu rechnen haben. Mit hoher Wahrscheinlichkeit existiert innerhalb des Walls bereits ein Phänomen, das sich Vibra-Psi nennt. Es wirkt auf uns lähmend und desorientierend. Anfangs werdet ihr es ziemlich stark empfinden, nach ein paar Stunden tritt ein Gewöhnungseffekt ein. Vor allem parabegabte Wesen leiden darunter. Das Vibra-Psi wird uns begleiten, solange die Proto-Negasphäre existiert.

Den zweiten Effekt kennt ihr schon. Er zeigt sich in der Nähe des Grenzwalls und führt zu Abweichungen beim Linearflug. Hinter dem Wall wird er wesentlich deutlicher ausgeprägt sein.

Ganz wichtig: Wir werden bei unserem Vorstoß möglicherweise Welten kennenlernen, auf denen das bisherige Leben abstirbt und sich neue Populationen ausbilden, die sich unter dem Einfluss des Vibra-Psi wohlfühlen. In Tare-Scharm hat es bis dahin Jahrhunderte gedauert. In Hangay läuft die Entwicklung eventuell schneller ab. Wir werden es herausfinden. Zunächst aber müssen wir durch den Wall.«

Rhodan nickte Daellian zu. Das grüne Licht verschwand, die Verbindung zur

JULES VERNE, dem Tender und den Einheiten des Geschwaders war unterbrochen.

Da war noch etwas, das ihm Kopfzerbrechen bereitete: die Zusatztechnik der Metaläufer. Funktionierte der Trafitron-Antrieb unter den Bedingungen einer fremdartigen Hyperstruktur? Und würde sich der Hypervastor-Blitz noch einmal einsetzen lassen? Über welche Zusatzausstattungen verfügte die JULES VERNE noch, von denen man bisher nichts wusste und die sich erst meldeten, wenn sie einen spezifischen Gefahrenfall für das Hantelschiff registrierten?

»Orientierungspunkt erreicht!«, verkündete Daellian. »Entfernung zum Wall: 537 Lichtjahre.«

Rhodan fixierte das Hologramm in der Mitte des goldenen Saals. Es zeigte die Positionen der Sammelstellen TRAI-TORS, die mit den Standorten von Raum-Zeit-Routern identisch waren. D-MODA lag vom aktuellen Standort CHEOS-TAIS 8000 Lichtjahre entfernt.

Für die hyperempfindlichen Orter des goldenen Riesen reichte die Distanz aus, um die Abertausende Traitanks erkennen zu lassen, die sich dort zur Passage nach Hangay versammelten. Der Transfer ging nur schleppend voran, vermutlich konnten immer nur ein paar Dutzend gleichzeitig durchgelotst werden.

Der Terraner sah, wie Gucky die Lenkzentrale betrat und zu ihm herüberwatschelte.

»Noch immer nichts«, sagte der Ilt. »Der Nukleus sendet mir keine mentale Botschaft, aber ich spüre so etwas wie ein Hintergrundrauschen in weiter Ferne. Es ist diffus und fremdartig.«

»Eine   Kommunikation   mit   dem Wall?«

»Schwer zu sagen, Perry! Es kann auch der bloße Versuch sein, mit dem Hyperflackern in Kontakt zu treten.«

Rhodan wandte sich an die beiden Algorrian. »CHEOS-TAI besitzt die Möglichkeiten, so etwas zu erkennen. Oder irre ich mich da?«

»Du irrst dich nicht«, antwortete Le Anyante, bevor Varantir den Mund öffnen konnte. »Aber wir müssten dazu alle Tastersysteme aktivieren, und genau das hast du uns verboten.«

Erneut wog Rhodan ab und entschied sich für die Sicherheit des GESETZ-Gebers.

»Wir nähern uns dem Wall noch ein Stück, sagen wir, auf 200 Lichtjahre. Vielleicht erkennen wir dann mehr.«

»Das Hintergrundrauschen ist jetzt weg«, sagte Gucky. »Von einem Augenblick zum anderen. Wenn das nichts zu be... « Der Ilt fuhr plötzlich herum und streckte den Arm aus. »Da!«

Ein junges Mädchen stand plötzlich zwischen den beiden Algorrian, blond und mit knabenhafter Figur. Es trug eine abgewaschene Jeans und einen schwarzen Rollkragenpullover.

»Das ist Fawn«, flüsterte Mondra und setzte sich in Bewegung. »Fawn Suzuke!«

Rhodan hielt sie zurück. Sie beobachteten, wie das Mädchen von einer Konsole zur nächsten ging, sich die Abbildungen in den Hologrammen ansah und dann zu Daellian herüberblickte. Perry glaubte ein zufriedenes Lächeln in ihrem Gesicht zu erkennen.

»Malcolm, sprich mit ihr«, flüsterte er. »Stell ihr die Fragen, die uns bewegen. Eine bessere Gelegenheit erhalten wir nie wieder.«

Daellian tat es nicht, und Fawn Suzuke setzte ihren Weg durch die Lenkzentrale fort. Sie war 19 Jahre alt gewesen, als sie am 26. Dezember 1303 NGZ auf Arkon I zusammen mit den anderen rund 34.000 Monochrom-Mutanten in SEELENQUELL aufgegangen war. Dessen Ende am 31. Mai 1304 NGZ war zur Geburtsstunde des Nukleus geworden, eines Geisteswesens aus den Bewusstseinen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen.

Im Jahr 1312 NGZ war Rhodan dem Nukleus zum ersten Mal wieder begegnet, als dieser den Völkern der Nachbargalaxis Andromeda zu Hilfe gekommen war und sich mit der geistigen Essenz des Volkes der Charandiden vereinigt hatte.

Fawn war eine Materieprojektion des Nukleus und fungierte als dessen Botin.

Rhodan wartete, bis die junge sommersprossige Frau ihren Rundgang beendet hatte. Fawn kam ihm entgegen, aber sie sah durch ihn hindurch.

Auf halbem Weg löste sich ihre Gestalt auf.

5.

»Was erwartest du? Ratschläge?«

Kantiran sah irritiert zu dem Sessel mit der Gründermutter hinüber. Er beschloss, die Frage zu ignorieren. Nach einer Weile schwenkte Kamuko den Sessel und wandte ihm demonstrativ die Rücklehne zu.

Mach, was du willst!, sollte es wohl bedeuten.

Nach und nach tauchten in der Holokugel die verkleinerten Abbilder der ersten Friedensfahrer auf. Kantiran sah Auludbirst, Cürye Gatta, Ejdu Melia, das Modul, Verturlidux-44 und viele andere, die sich gleich nach der Wahl auf seine Seite geschlagen hatten. Kantiran wusste, dass sie nicht nur seine Ansichten in Bezug auf die entstehende Negasphäre teilten. Sie waren Fürsprecher gewesen, hatten Überzeugungsarbeit geleistet, damit die Friedensfahrer mit der nötigen Zweidrittelmehrheit den Garanten Kantiran zum neuen Patron wählten.

Die Friedensfahrer waren ihren Argumenten gefolgt, der Traditionalist Farigu Scot Elien hatte eine Niederlage einstecken müssen.

Vor allem aber war es das Verdienst Polm Ombars. Der Revisor hatte verhindert, dass der äußerst eloquente Traditionalist Scot Elien das Ruder zu seinen Gunsten herumriss.

Plötzlich hatte sich ein Riss gebildet und die Organisation gespalten. Friedensfahrer waren Individualisten. Kantiran hätte keinem von ihnen Vorschriften gemacht, wie er zu denken habe. Und erst recht nicht hätte er auch nur einen von ihnen gezwungen,etwas zu tun, wovon dieser nicht überzeugt war.

Kamuko war in die Bresche gesprungen. Sie hatten in seinem und ihrem Namen erklärt, dass sie den Kampf gegen die Negasphäre in Hangay billigte. Damit schloss sie den Graben, der durch die Reihen der Friedensfahrer lief. Sie sprang über ihren eigenen Schatten oder wenigstens halb. Die Erinnerung an ARCHETIM und an das LICHT VON AHN mochte dabei eine Rolle gespielt haben, aber auch die Tatsache, dass ein Sohn Rhodans sie aus ihrem Dahindämmern zurück in die Realität geholt hatte.

»Freunde!«, sagte Kantiran, als sich die Holokugel vollständig gefüllt hatte. »Die THEREME II beginnt mit der Synchronisierung aller Bordrechner. Wir koordinieren unseren Flug, indem wir unsere Raumschiffe in die Tiefe und Breite staffeln. Egal, wie weit eine OREON-Kapsel vorstößt, dadurch ist immer eine andere hinter ihr, um sie zurück in den Bereich holen zu können, in dem die Quartale Kraft wirkt. Unsere Flugzeit von hier zum Wall betrug bisher zwei Stunden. Möglicherweise verändert sie sich durch das Hyperflackern des Gebildes. Wir werden es in Erfahrung bringen. Beginnt jetzt mit dem Ausschleusen. Cala Impex bleibt für die nächste Zeit sich selbst überlassen. Für mögliche Nachzügler hinterlasse ich Instruktionen. Der Wall wird nicht lange durchlässig bleiben, wenn überhaupt. Kein Friedensfahrer darf durch mangelnde Umsicht oder zu große Neugier in die Hände der Terminalen Kolonne fallen. Ich danke euch.«

Im Oktober 1314 NGZ hatten die Friedensfahrer zum ersten Mal festgestellt, dass sich am Rande von Hangay etwas veränderte. Die Quartale Kraft hatte nicht mehr gewirkt, sie war unter den für die Antriebssysteme nötigen Wert von zehn Prozent gesunken. Kapseln, die außerhalb dieses Bereichs aus dem Hyperraum kamen, steckten fest. Sie konnten sich nur mehr mit Sublicht fortbewegen.

Hinzu kam die Bedrohung durch die Kolonnen-MASCHINEN. Sie manipulierten die Quartale Kraft und hatten Kantiran und Chyndor mit insgesamt zehn OREON-Kapseln zur Notlandung auf N'jabo gezwungen. Chyndor hatte in der Auseinandersetzung mit einem Jagdkommando TRAITORS den Tod gefunden.

»Denkt an N'jabo!«, funkte Kantiran den Friedensfahrern zu, dann suchte er den mentalen Kontakt zu den Steuersystemen. Die THEREME II verließ ihren Standort im Hangar und schwebte eine der Gassen zwischen den Kapseln entlang zum Schacht. Hoch oben öffneten sich nach und nach die riesigen Sicherheitsschotten und gaben den Weg ins All frei.

»Keine Flugbewegungen im Umkreis von fünfhundert Lichtjahren«, meldete ILKAN.

Kantiran fragte die Ortungsdaten von Cala Impex ab. In den vergangenen Stunden hatte es überhaupt keine energetischen Emissionen gegeben.

Eine halbe Stunde später schloss sich im Krater das Außenschott, schoben sich dicke Felsmäntel darüber und verbargen den Hohlraum vor einer zufälligen Entdeckung durch Taster. Erneut verwandelte sich die Holokugel in eine Porträtgalerie.

»Wir kämpfen für den Frieden und für das Leben!«, sagte Kantiran und gab das Signal zum Aufbruch.

*

Im Hologramm zwischen den Konsolen flackerte ein visualisierter Ausschnitt des Grenzwalls. 200 Lichtjahre trennten den GESETZ-Geber von der kritischen Zone. Die Orter zeigten ein intensiveres Hyperflackern an als zuvor.

Perry Rhodan sah zu Varantir und Le Anyante hinüber. Die beiden Algorrian bewegten ihre Hinterleiber hin und her, ein Zeichen von Nervosität. Obwohl sie die Steuerung des Giganten im Griff hatten und die Heromet lediglich als verlängerte Arme für den Einsatz sekundärer Systeme benötigten, schien sie etwas aus der Ruhe zu bringen.

Rhodan trat zu Daellian an die zentrale Holoprojektion.

»Die Nähe zum Wall weckt Hoffnungen, die sich nicht erfüllen werden«, sagte der Chefwissenschaftler. Seine Kunststimme klang beinahe zynisch.

»Und das Flackern, Malcolm?«

»Es bleibt unregelmäßig. Wer immer da an den Stellschrauben von GLOIN

TRAITOR dreht, bekommt den Mechanismus nicht in den Griff.«

Aber weshalb sind dann die beiden Algorrian so merkwürdig nervös? Nein, das kann nicht alles sein, überlegte Rhodan. Er vertiefte sich in die dreidimensionalen Muster, die in Wellen durch das Hologramm eilten. Sie symbolisierten Strahlungsorkane im Grenzbereich zwischen dem UHF- und dem SHF-Band des Hyperbereichs. Die Ausschläge nach oben und unten waren mal riesig, mal winzig. Dazwischen zeichneten sich kleinere, gebündelte Ausschläge ab, vielleicht Echos.

»Nimm es dir nicht zu Herzen«, fuhr Daellian fort. »Wir können nichts tun. Was wir sehen, lässt sich mit etwas Fantasie als die letzten Zuckungen ESCHERS interpretieren. Aber natürlich gibt es Hunderte anderer Erklärungen mit höherer Wahrscheinlichkeit.«

Wenn wir zu spät kommen ... Rhodan versank in dumpfes Brüten. Die Nadel des Chaos steuerte als oberste Instanz die Genese der Negasphäre. Das wussten sie aus Tare-Scharm. GLOIN TRAITOR zeichnete als oberste Schaltstelle für die Neuprogrammierung des Psionischen Netzes verantwortlich. Der Grenzwall entstand mittelbar durch das Aufeinan-derprallen des universalen Psionischen Netzes mit dem veränderten Netz in Hangay. Er stellte nichts anderes als eine psionische Verwirbelungszone zwischen zwei unterschiedlichen hyperphysikalischen Zuständen dar.

Wenn ESCHER es nicht schaffte, die psionische Pervertierung in Hangay zu beeinflussen, war die entstehende Negasphäre womöglich stabil und nicht mehr aufzuhalten.

Es kann nicht sein!, versuchte Rhodan sich einzureden. So schnell kann es unmöglich gehen!

Oder doch? Hangay war ein Fremdkörper in Meekorah, wie die Kartanin das Standarduniversum nannten, »Das auswärts Strebende«. Beheimatet war die Galaxis einst in Tarkan gewesen, dem »Schrumpfenden«, einem sterbenden Universum, das die Diener des Chaos, an erster Stelle das Hexameron mit dem Herrn Heptamer an der Spitze, schneller auf den Abgrund zutrieben, als es der natürliche Lauf der Dinge gewesen wäre.

Hangay trug den Keim für eine Negasphäre bereits in sich, als die Galaxis in unser Universum wechselte. Die Wahrheit schmeckte bitter, und wenn sie Milliarden Lebewesen betraf, war sie so bitter wie Galle.

In diesen letzten Minuten vor dem Wall erschien Rhodan alles absolut logisch, sodass er sich wunderte, nicht früher darauf gekommen zu sein.

CHEOS-TAI gab leise Alarm. Ein Chaos-Geschwader näherte sich dem Sektor, teilte sich in Dutzende kleiner Verbände auf und durchkämmte das All.

»Es handelt sich um eine zufällige Begegnung«, grollte Curcaryen Varantir. »Wir fliegen mit Tarnschirm. Diese Zwerge können uns nicht wahrnehmen.«

»Keine Interferenzen zwischen uns und dem Wall?«

»Nein. Wir sind zu weit weg.«

Die Traitanks flogen bestimmte Raumkuben ab, arbeiteten mit Hochleistungstastern und Scannern. Ob sie den Wall überprüften oder nach fremden Schiffen Ausschau hielten, ließ sich nicht erkennen. Sie suchten nicht systematisch einen Kubus nach dem anderen ab, sondern taten es stichprobenweise.

»Was ist mit der Auswertung des Funkverkehrs?«, fragte Rhodan in Richtung der beiden Algorrian. »Gibt es Anzeichen dafür, was sie suchen?«

Wenn das Flackern des Schirms sie beunruhigte, deutete das auf ESCHER als Verursacher hin.

»Kein aussagekräftiger Funkverkehr«, antwortete Le Anyante. »Fast sieht es nach einer Nachrichtensperre aus.«

Rhodan überlegte, was es noch sein konnte. Eigentlich kam nur die Ruumaytron mit den Wasserstoff-Mächtigen infrage. Der Quell-Klipper der Dunklen Ermittler war vor Wochen in unmittelbarer Nähe des Grenzwalls gestrandet.

Die JULES VERNE hatte ihn aus der Gefahrenzone geholt und so weit beschleunigt, dass er aus eigenen Kräften in den Hyperraum wechseln konnte. Möglich, dass die Traitanks noch immer nach ihm suchten.

Der Quell-Klipper hatte sich seither nicht mehr blicken lassen.

Rhodan warf einen Blick auf die Spiralarme Hangays. Irgendwo dort drinnen hielten sich die Gefährten auf, Atlan mit der RICHARD BURTON und dem Hangay-Geschwader, aber auch Tek und Dao-Lin-H'ay mit der SOL. Dort drinnen lebten auch die Nachfahren jener Völker, die vor über 50.000 Jahren den Plan gefasst hatten, ihre Galaxis vor dem Wärmetod Tarkans nach Meekorah zu retten. Ein Plan, der vor knapp tausend Jahren endlich Wirklichkeit geworden war.

Genau betrachtet hatten sie durch die Versetzung ihrer Galaxis in ein anderes Universum ein paar hundert Jahre gewonnen, mehr nicht. Jetzt drohte ihnen erneut der Tod oder hatte einige ihrer Völker schon erfasst.

Wir müssen hinein, koste es, was es wolle!, dachte Rhodan mit fast schmerzhafter Eindringlichkeit. Laut sagte er: »Varantir, sobald sich die Disken weit genug entfernt haben, starten wir durch!«

 

*

 

Das Steuergehirn von CHEOS-TAI meldete normale Systemwerte. Parallel untersuchte der Automat das Flugverhalten aller Traitank-Verbände, die sich im Erfassungsbereich der Ortung aufgehalten hatten. Das Ergebnis lag kurze Zeit später vor. Es lieferte keine Hinweise darauf, was die Traitanks suchten. Dadurch ließen sich auch keine Rückschlüsse auf die Ursache des Flackerns ziehen.

»Nimm es als Anzeichen, dass der Wall sich programmgemäß verändert«, sagte der Sarkophag an Rhodans Seite. »Die Terminale Kolonne würde sich ein Armutszeugnis ausstellen, wenn sie aus dem Tare-Scharm-Debakel nichts gelernt hätte.«

Perry ging nicht darauf ein. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Darstellung, die der GESETZ-Geber von außerhalb des Schiffes lieferte. Hinter den Schirmstaffeln von CHEOS-TAI waberte eine rötliche, von zahlreichen Blasen erfüllte Emulsion. Ein wenig erinnerte sie ihn an einen kochenden Geysir, der Eisenoxid an die Oberfläche spülte. Das war der Hyperraum, besser gesagt dessen optische Aufbereitung durch die Bordrechner, um das Phänomen für menschliche Augen erfassbar zu machen.

Der Terraner bewegte sich in dem Prallfeld, das ihn schützte. Er ging näher an das Hologramm heran. Als er den vorgeschriebenen Sicherheitsabstand unterschritt, stoppte das Feld. Er drückte dagegen, aber der Steuerautomat blieb stur.

Einen halben Meter vor seinem Kopf flammte ein Schriftzug auf. »Gegen die Sicherheitsvorschriften darf nicht verstoßen werden. Wir erreichen in Kürze die kritische Zone.«

Rhodan starrte weiter auf die Emulsion draußen. Nach und nach mischten sich in das Rot grüne und graue Farbtöne, dann Blau und Violett wie bei kurzwelligem Licht. Die Blasen wuchsen ins Riesenhafte, verquirlten mit den Farben der Emulsion und sogen sie auf. Der Vorgang setzte sich immer weiter fort, bis nur noch eine einzige Blase aus gelben und weißen Farbtönen existierte.

Es sind Anzeichen fremder Energien!, überlegte der Terraner. Wir nähern uns der Verwirbelungszone, in der sie nach und nach stärker werden.

Ein leichtes Zittern durchlief die Lenkzentrale. Für einen Augenblick spürte Rhodan ein flaues Gefühl im Magen, als weiche die Schwerkraft aus der Lenkzentrale. Der Funkverkehr mit der Hauptleitzentrale der JULES VERNE erwachte zu jähem Leben. Die Hantel meldete eine Bebenwelle, die von den Kantor-Sextanten am oberen Ende des messbaren Hyperspektrums rudimentär erkannt wurde.

In den Hologrammen tauchten die Sterne des Normalraums auf, nicht übergangslos wie am Ende einer Hyperraumetappe, sondern als lang gezogene Strichspuren eines Dilatationsphänomens.

»Entfernung vom Wall zwei Lichtstunden«, meldete das Steuergehirn des

GESETZ-Gebers. »Distanz schwankend.«

Wir sind noch außerhalb des Walls! Rhodan nahm es mit wissenschaftlicher Nüchternheit zur Kenntnis. Kein Mitglied der Expedition hatte geglaubt, dass sie es beim ersten Versuch schafften.

Die Lichtspuren draußen verfärbten sich violett, veränderten sich nach und nach durch das ganze sichtbare Lichtspektrum bis zu dunklem Rot. Im nächsten Augenblick leuchteten sie wieder weiß. Die Spuren wurden kürzer, als halte jemand die Sterne bei ihrer Flucht auf.

CHEOS-TAI ermittelte die endgültige aktuelle Distanz zum Wall. Sie betrug eineinhalb Lichtstunden.

Rhodan wartete darauf, dass CHEOS-TAI Alarm gab.

Er blieb aus. Offensichtlich bestand keine Gefahr.

Der Terraner wandte im Prallfeld den Kopf nach links, wo Curcaryen Varantir und Le Anyante wie festgegossen vor ihren Konsolen verharrten. Auch die Heromet schienen in eine Art Schockstarre verfallen. Einzig der Medotank des Chefwissenschaftlers bewegte sich.

»Keine Schäden an CHEOS-TAI!«, verkündete das Steuergehirn. »Der GESETZ-Geber interferiert jedoch mit dem Wall.«

Es bedeutete Gefahr vonseiten der Terminalen Kolonne.

»Nächste Hyperetappe einleiten«, sagte Rhodan. »Flugstrecke hundert Lichtjahre.«

Varantir gab undeutlich irgendetwas in seiner Muttersprache zum Besten. Sein Kopf schaukelte hin und her, während die Finger des oberen Armpaares über die Sensoren der Konsolen huschten, unterstützt von den beiden Tentakeln links und rechts am Oberkiefer.

»Countdown läuft«, antwortete Le Anyante. »Zehn Sekunden bis zum Eintritt.«

In der Holodarstellung tauchte für wenige Sekunden die rötliche Blasenemulsion des Hyperraums auf, dann waren auch schon wieder die Sterne da.

»Wir starten einen dritten Versuch.« Varantir warf den Kopf zurück und begegnete Rhodans Blick. »Wir lassen uns später nicht nachsagen, wir hätten nur halbherzig agiert.«

»Lass es gut sein, Cur.« Le Anyante versuchte ihren Lebensgefährten zu beschwichtigen. »Niemand wird uns einen Vorwurf machen.«

Manchmal fragte Rhodan sich, wie die Algorrian es seit Jahrmillionen neben diesem Stinkstiefel aushielt. Er kannte ihre Geschichte, wusste, dass sie als Liebende der Zeit unzählige Male wiedergeboren worden waren, jedes Mal unter einem anderen Namen, aber - zumindest teilweise - mit ihrer alten Erinnerung. Im Grunde waren sie von Anfang an füreinander bestimmt gewesen und würden nie voneinander loskommen, egal, wie alt sie wurden.

In ihre Psyche vorstoßen oder diese gar begreifen, das würde ein Mensch sowieso nie schaffen. Er konnte immer nur ihre Außenwirkung erkennen und versuchen, sich damit zu arrangieren.

CHEOS-TAI verschwand erneut im Hyperraum beziehungsweise wollte es. Dieses Mal tauchten die rötlichen Schlieren erst gar nicht auf. Ein Schlag traf den Giganten, als sei er gegen eine immerhin sehr elastische Mauer geprallt.

»Schubvektor um 180 Grad gedreht«, donnerte Varantir. »Wir entfernen uns im Normalraum mit Höchstbeschleunigung.«

»Ein paar Lichtsekunden müssen genügen, dann verschwinden wir«, ergänzte Le Anyante.

Ehe die im GESETZ-Geber untergebrachten Schiffe des ARCHETIM-Geschwaders ihre Scherbenstatistik vervollständigt hatten, verschwand das Gebilde im Hyperraum.

20 Lichtjahre legte es zurück, danach ordnete Rhodan an, tangential zum Wall zu fliegen und es an einer anderen Stelle in 200 Lichtjahren Entfernung erneut zu versuchen.

»Es ist sinnlos«, sagte der Algorrian. »Aber wir brauchen zusätzliche Messwerte vom Wall. Deshalb stimmen wir dir zu.«

Die     Hyperraumetappe     brachte CHEOS-TAI aus der Gefahrenzone hinaus, in der das Gebilde deutliche Interferenzen erzeugt hatte. Aus der Distanz von 20 Lichtjahren zum Wall starteten die Algorrian einen vierten Versuch.

Er endete wie der erste. CHEOS-TAI war nicht in der Lage, bis zum Wall vorzustoßen oder ihn gar zu durchdringen. Die Algorrian kehrten um, entfernten sich 30 Lichtjahre in Richtung Halo, wo der GESETZ-Geber eine Orientierungspause im Leerraum einlegte.

Varantir wandte sich zum ersten Mal seit dem Abflug von Cala Impex an die Besatzungen von CHEOS-TAl und der Schiffe in den Hangars. »Der Versuch, den Wall zu durchdringen, war ein Fehlschlag. Die Auswertung aller erhaltenen Daten und Messwerte ist in Kürze abgeschlossen.«

Rhodan wartete darauf, dass er weitersprach, aber der Algorrian entfernte sich von seiner Konsole und zog sich in den hinteren Teil der goldenen Halle zurück. Le Anyante folgte ihm. Er sah ihre Mundbewegungen, hörte aber kein Wort. Ein argloser Zuschauer mochte es für ein privates Gespräch in der Arbeitspause halten. Perry Rhodan kannte die beiden besser. Sie beratschlagten, wie sie den Terranern als technisch unterlegenes Volk etwas beibringen wollten, was diese nur schwer verdauen würden.

Aus dem Gespräch zweier ruhender Körper wurde bald eine lebhafte Unterhaltung, an der alle Arme der beiden beteiligt waren.

Schließlich endete das Gespräch so, wie Rhodan es von den beiden kannte: Varantir tobte und rannte davon, während Le Anyante eine Weile ruhig stehen blieb und anschließend an ihren Arbeitsplatz zurückkehrte. Varantir folgte ihr nach einer Weile, aber er änderte unterwegs die Richtung und kam zu Rhodan herüber.

»Keine Chance«, sagte er mit mürrischem Unterton. »Alles umsonst. Sieh dorthin!«

Außerhalb des dreidimensionalen Konsolenareals entstand eine zusätzliche Holoprojektion, die sich nach und nach mit Daten und Diagrammen füllte. Rhodan hielt das Ganze für ein mathematisches Modell, das sich seinem Verständnis entzog. Er suchte nach einem Anfang der Zeichenkolonnen und nach bekannten Elementen in den Diagrammen, ohne etwas zu finden.

»Wir haben alle Daten ausgewertet«, sagte Le Anyante in die gespannte Stille hinein. »Der Flackereffekt wird noch einige Stunden anhalten und dann aufhören. Die Ursache dürfte in einer kurzfristigen technischen Fehlfunktion der Nadel des Chaos zu suchen sein. Mehr ist es nicht. Damit der Grenzwall zusammenbricht, müsste die Fehlfunktion größer werden oder sich aufschaukeln. Nach den bisherigen Messergebnissen spricht nichts dafür.«

Das ist sie also, dachte Rhodan, die ungeschminkte Wahrheit. Selbst wenn ESCHER etwas mit dem Flackern zu tun hat, schafft er es nicht.

Das Abflauen und Verschwinden des Effekts war vermutlich gleichbedeutend mit der Entdeckung und Eliminierung ESCHERS. Und wohl auch der RICHARD BURTON.

Angesichts dieser Aussichten hielt Perry es für sinnlos, noch länger in der Nähe des Walls zu verweilen und sich der Gefahr einer Entdeckung auszusetzen.

»Wir fliegen zum Treffpunkt mit den OREON-Kapseln«, sagte er.

6.

Gebannt beobachtete Kantiran den Indikator der Quartalen Kraft. Er zeigte an, in welche Richtung sie schwächer wurde und welche Zonen er mit seiner OREON-Kapsel am besten mied.

Noch bestand keine Gefahr für die Kapsel, der Wert lag in einem Bereich zwischen siebzig und vierzig Prozent.

Viel wussten sie nicht über die Quartale Kraft, dieses unbegreifliche Transportmedium, außer, dass sie innerhalb der Universalen Schneise funktionierte und sonst nirgends. Die Schneise führte ihre Existenz auf die Materiequelle GOURDEL zurück, zu deren nachgeordneten Wirkungen sie zählte. GOUR-DEL hatte in zwei Richtungen gestrahlt, dadurch war eine Schneise mit besonderen hyperphysikalischen Anteilen entstanden: die Universale Schneise.

Seit etwa 1340 Jahren existierte die gerichtete Abstrahlung GOURDELS nicht mehr. Die Enthonen gingen davon aus, dass die Aufladung der Universellen Schneise mit der Zeit nachließ und in einem natürlichen Ladungsausgleich zurück in das Psionische Netz strömte. Bis dahin vergingen mindestens eine halbe Million Jahre. Die Quartale Kraft blieb allerdings maximal noch 150.000 Jahre nutzbar.

»Es geht abwärts«, sagte Cosmuel Kain nach einer Weile und holte ihn aus seinen Gedanken. »Wir nähern uns dem Wall.«

Die Schwankungsbreite in diesem Teil von Hangays Halo blieb erhalten, aber sie sank auf fünfzig bis zwanzig Prozent.

Kamuko schwenkte den Sessel. Der Blick der trüben Augen wühlte Kantiran zutiefst auf.

»Ihr solltet euren Plan ändern«, sagte die Gründermutter. »Es ist zu gefährlich, mit allen Kapseln gleichzeitig bis an den Wall zu fliegen.«

Kantiran musste nicht lange nachdenken. »Du hast recht. Danke für den Rat. ILKAN, wann endet die erste Hyperetappe?«

»In sechs Minuten.«

In dieser Zeit schrumpfte der Abstand zwischen dem oberen und dem unteren Wert weiter. Die Intensitätsspanne der Quartalen Kraft lag jetzt bei vierzig bis fünfzehn Prozent. Für den Weiterflug bedeutete es, dass sie bald mit Werten rechnen mussten, die unterhalb von zehn Prozent lagen. Das bedeutete, sie würden aus dem Hyperraum fallen und kämen nicht mehr vom Fleck.

Die sechs Minuten vergingen quälend langsam. Am liebsten hätte Kantiran den Flug durch den Hyperraum abgebrochen, aber in diesem übergeordneten Medium existierte keine Verbindung zu den anderen Kapseln, eine Synchronisation war nicht möglich. Er musste warten, bis alle an den Zielkoordinaten materialisierten.

Noch immer sah Kamuko ihn an. Unter ihrem Blick kam er sich klein und unbedeutend vor. Die Generalin und einstige Prinzipa ARCHETIMS musste inzwischen uralt sein, nicht wegen der 20 Millionen Jahre. Die hatte sie mithilfe des Kontextwandlers übersprungen. Nein, nach den Unterlagen aus der JULES VERNE hatte sie schon damals

in Tare-Scharm nicht zu den Jüngsten gehört. Und inzwischen lebte sie seit fast dreieinhalb Jahrtausenden in Altasinth.

Ihr Leben ist an die Nachtlicht-Rüstung gefesselt, ahnte Kantiran. Sie verleiht ihr Langlebigkeit, aber wenn sie sie vollkommen anlegt, verwandelt sie sie auch in eine Kriegerin, die sie nicht sein will...

»Willst du es dir nicht doch noch überlegen?«, erkundigte er sich. »Noch hast du Zeit umzukehren. Eine der Kapseln bringt dich zurück nach Cala Impex oder Rosella Rosado.«

Die Gründermutter reagierte nicht. Ihre Augen ruhten weiter auf ihm, schienen ihn durchbohren zu wollen. Oder sie blickten durch ihn hindurch in weite Ferne.

»Kamuko?«

Einen Augenblick lang befürchtete er, sie habe einen Schwächeanfall erlitten, und wunderte sich, warum der Medo der Zentrale keinen Alarm auslöste.

Endlich reagierte die Aeganerin. Sie schwenkte den Sessel zurück, sodass Kantiran wieder die Rückenlehne ansehen musste. Er warf einen Hilfe suchenden Blick auf Cosmuel. Diese lächelte verlegen und zuckte die Achseln.

In der Holokugel tauchten die Sterne auf. Am Materialisationsort zeigte der QK-Indikator gerade mal zwölf Prozent an, knapp über dem Mindestwert. Kantiran schaltete eine Rundrufverbindung zu allen Kapseln.

»Friedensfahrer, ihr seht die Anzeigen eurer Geräte. Hier beginnt die Grenze. Ab hier wird es für uns gefährlich, weiter vorzudringen. Deshalb ändern wir unseren Plan. Fast alle OREON-Kapseln kehren um und fliegen den Treffpunkt an, den Rhodan mit uns vereinbart hat. Nur zwei bleiben hier vor Ort, die THEREME II und die ASH AFAGA. Polm Ombar und ich suchen nach einem Sektor, der es uns ermöglicht, möglichst nahe an den Wall heranzukommen.«

»Damit sind wir überhaupt nicht einverstanden!«, dröhnte eine Stimme aus dem Nichts. Augenblicke später manifestierte sich eine Gestalt im Hologramm, die einem überdimensionalen terranischen Ochsenfrosch ähnelte, mit Glupschaugen, dicken Beinstummeln und einem wuchtigen Leib. Der Körper steckte in einer ärmellosen Jacke. »Wozu sind wir denn nach Hangay gekommen?«

Bei jedem Wort blähte sich der violette Kehlsack enorm auf.

»Auludbirst, ich verstehe dich gut«, sagte Kantiran hastig. »Wir sind hier, um gegen die Negasphäre zu kämpfen, nicht um schon vorher in Gefangenschaft zu geraten.

Ein paar Stunden wirst du dich noch gedulden können.«

»Aber nicht länger, Patron!«

Das Holo verblasste extrem langsam. Kantiran vermutete, Auludbirst wollte sich ihm möglichst intensiv einprägen, damit er seine Worte nicht so schnell vergaß.

Während er noch darüber nachdachte, schaltete Cosmuel Kain eine Verbindung zur ASH AFAGA. »Freund Polm, was meinst du?«

»Ich bin startbereit«, lautete die Antwort.

Kantiran programmierte den Synchronflug. Augenblicke später wechselten die beiden OREON-Kapseln in den Hyperraum und näherten sich ihrem Ziel. Es lag hundert Lichtjahre von den ursprünglichen Koordinaten entfernt. Sie materialisierten in zwei Lichtjahren Entfernung vom Wall, tasteten sich mit kurzen Etappen von jeweils vier Lichtmonaten heran. Im Schutz ihrer OREON-Hauben waren sie zumindest vorerst nicht zu orten.

Kantiran brachte die beiden Fahrzeuge in Position. Die THEREME II flog voraus, die ASH AFAGA folgte in zwei Lichtsekunden Abstand seitlich und räumlich versetzt. Sie flog ein Stück rechts und über seiner Kapsel.

In der Holokugel zeigte sich die Zentrale der ASH AFAGA, dann tauchte die wuchtige Gestalt des Revisors darin auf.

Die nächste Etappe brachte die beiden Kapseln bis zwei Lichtwochen an den Wall heran, der die Galaxis wie ein an den Langseiten stark abgeplattetes Ellipsoid umgab.

Kantiran führte Umgebungsmessungen durch. Sie zeigten keine Anomalien in der Bestimmung der Raumzeit. Auch das Hyperspektrum lieferte die gewohnten Werte. Allerdings stellte der Patron fest, dass im Abstand von jeweils zwei Minuten ein kurzes Störungssignal auftauchte.

»Wir bleiben am besten im Normalraum«, schlug Ombar vor.

Nach einer Lichtsekunde zeigte der Indikator das Minimum von zehn Prozent an.

»Umkehrprogramm!«, stieß Kantiran hastig hervor. In Situationen wie dieser überließ er die Steuerung seiner Kapsel dem Automaten und verzichtete darauf, sie in Mentalsteuerung zu lenken. Die beiden Tropfen verschwanden im Hyperraum und materialisierten in sechs Lichtwochen Abstand.

»Elf Prozent beim unteren Wert«, hörte Kantiran den Revisor sagen. »Es hat keinen Zweck. Wir sollten umkehren.«

Er warf einen Blick auf die Anzeige seines Indikators und schluckte. »Warte, bis ich bei dir bin!«

ILKAN leitete das Hyperraummanöver ein, aber das System reagierte nicht. Der Wert lag jetzt bei 9,8 Prozent. Das war für den Einsatz des Überlichtantriebs zu wenig.

Kantiran schaltete die Feldtriebwerke ein und begann von dreißig auf sechzig Prozent zu beschleunigen. Die Außenhülle der Kapsel glühte auf. Die Risse verschwanden unter der Lichtflut. Übergangslos hing ein dumpfes, kaum wahrnehmbares Summen in der Luft. Die ASH AFAGA tauchte im Fadenkreuz des Orters auf. Sie beschleunigte ebenfalls. Die beiden OREON-Kapseln flogen nebeneinanderher.

»Es ist sinnlos«, sagte Polm Ombar. »TRAITOR hat dafür gesorgt, dass wir uns dem Wall nicht nähern.«

Kaintiran nickte düster. »Ich versuche die ganze Zeit, Emissionen oder Echos zu orten, die auf CHEOS-TAI hinweisen. Es gelingt mir nicht.«

»Der GESETZ-Geber befindet sich längst auf der anderen Seite des Walls«, meinte Ombar. »Er ist nicht auf die Quartale Kraft angewiesen.«

Sie hatten es vorher gewusst, dennoch hatten sie sich darauf eingelassen. Kantiran spürte, wie Wut in ihm aufstieg. Er hatte nicht zwei Jahre mit Argumenten um jeden einzelnen Friedensfahrer gekämpft, um dann vor Hangay zu stranden. Jetzt konnten sie Rhodan nicht helfen. Der einzige Friedensfahrer, der hinein nach Hangay gelangte, war jetzt Alaska Saedelaere an Bord der JULES VERNE.

»Der Wall sieht nicht aus, als sei er durchlässig geworden«, sagte Kamuko in ihrem Sessel.

Für Kantiran war es ein schwacher Trost.
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»Es sind die OREON-Kapseln. 2500 Stück. Sie scheinen schon auf uns zu warten.«

»Varantir, ich korrigiere dich ungern«, fiel Daellian ein. »Es sind exakt 2498 Stück.«

Der Algorrian ging nicht darauf ein. »Man versucht, mit uns in Funkkontakt zu treten.«

»Zu mir durchstellen«, sagte Rhodan.

Das Steuergehirn von CHEOS-TAI erzeugte einen Projektionspunkt, aus dem sich rasend schnell das Hologramm aufblähte. Rhodan erkannte ein froschähnliches Wesen in einer Art Jacke.

»Ich bin Auludbirst. Kehrt ihr aus Hangay zurück, um nach uns zu sehen?«

»Nein, der Flug durch den Wall ist nicht möglich. Wer fehlt bei euch?«

»Kantiran und Polm Ombar. Sie erkunden, wie weit die Quartale Kraft reicht.«

Rhodan hatte schon vermutet, dass sein Sohn es sich nicht nehmen ließ, die gefährlichen Einsätze selbst zu fliegen. Risikopilot Kantiran Rhodan, dachte er nicht ohne eine Spur von Stolz. Laut sagte er: »Das Hyperflackern des Walls wird bald abebben. So, wie es aussieht, werden wir heute wohl kaum ins Innere der Galaxis durchbrechen können.«

Das Wesen namens Auludbirst gab glucksende Geräusche von sich. »Wir sind nicht mit der Handlungsweise unseres Patrons einverstanden. Erste Stimmen erheben sich, dass wir zurück nach Rosella Rosado fliegen sollen.«

»Kantiran handelt verantwortungsbewusst, wie ich es besser auch nicht machen könnte.«

»Wir wissen, dass du seit 3000 Jahren immer das Wohl der galaktischen Völker vor dein eigenes Wohl gestellt hast, Perry Rhodan. Deshalb vertrauen wir dir und deinem Sohn und beschließen, noch eine Weile zu warten.«

»Euer Vertrauen ehrt mich. Auludbirst, bitte richte allen Friedensfahrern Folgendes aus: Ich melde mich, sobald wir neue Erkenntnisse gewonnen haben.«

Das Hologramm schrumpfte und löste sich auf. Rhodan wandte sich an die Umstehenden. »Ihr habt es gehört. Varantir, wie sieht es aus?«

»Das Hyperflackern lässt schneller nach, als wir errechnet haben«, antwortete Le Anyante an seiner Stelle.

Die Antwort war Rhodan zu nichtssagend. »Geht es ein wenig genauer? Was ändert sich im Hyperspektrum?«

Curcaryen Varantir schimpfte leise vor sich hin, ehe er sagte: »Du würdest es ohnehin nicht verstehen, Terraner!«

Rhodan musterte die Datenanzeige seines Armbandkoms. Aus der JULES VERNE schickte ihm Lars Brock die minimalen Ergebnisse, die sie dort mithilfe der Kantorschen Ultramesswerke erarbeiteten. Er wandte sich dem Algorrian zu. »Die Sextanten erkennen winzige Spitzen im Grenzbereich zum SHF-Band.  Was  zeigen  die  Geräte  von CHEOS-TAI an?«

Varantir bewegte unwillig seinen Hinterleib hin und her. »Ich glaube nicht, dass du das verstehst. So viel aber sei gesagt: Sogar das Steuergehirn ist bisher nicht in der Lage, die Bedeutung des Vorgangs zu interpretieren. Die Spitzen verschieben sich ebenfalls und werden dabei größer.«

Rhodan stützte das Kinn auf die Faust und dachte nach. Das Hyperflackern ließ nach, wie Le Anyante es gesagt hatte. Wenn es vollständig verschwand, mussten sie im GESETZ-Geber ihre Hoffnungen begraben.

»Der Vorgang kommt zum Stillstand«, klang es aus Daellians Medotank, der wie ein Monolith reglos einen Meter über dem Boden schwebte. »Varantir, was geschieht mit dem Wall?«

Wie schon beim Beginn des Hyperflackerns erzeugte das Steuergehirn ein Hologramm mit einem optischen Modell. Es zeigte den betreffenden Abschnitt des UHF- und SHF-Bandes.

Rhodan sah, wie der Teil mit den Spitzen nach rechts wanderte, weiter in den SHF-Bereich hinein. Die Spitzen verstärkten sich extrem, teilweise um das Zehnfache. Dann wechselte das Bild. Sie sahen das Ellipsoid des Walls rund um Hangay mit seiner flackernden Oberfläche. Einen Augenblick gewann Rhodan den Eindruck, als würde das Flackern vollständig erlöschen. Dann aber leuchtete es grell auf, breitete sich wie ein Lichttsunami nach allen Seiten aus und tauchte das Abbild in gleißende Helligkeit.

Perry Rhodan verließ seinen Platz und schritt zu den Algorrian hinüber. Daellian folgte ihm wie ein überdimensionaler Leibwächter.

»Varantir,   was  passiert  mit  dem Wall?«

Die beiden Algorrian standen wie erstarrt. Die für gewöhnlich in unablässiger Bewegung befindlichen sensiblen Tentakel links und rechts des Oberkiefers standen steif nach den Seiten ab wie Stöckchen.

Ein seltsames, hochfrequentes Sirren erklang, zugleich pulsierte das Licht. Es musste ein bislang unbekannter Alarm sein, den das Steuergehirn ausgelöst hatte - von den Algorrian oder Heromet war er jedenfalls nicht ausgelöst worden.

Unruhe ergriff die in der Halle arbeitenden Heromet. Teilweise verließen sie ihre Konsolen und scharten sich um ihren Anführer. TAI-Servo Taffanaro unterschied sich von ihnen durch sein schwarzes Sackgewand und durch seine Größe. Er überragte alle anderen um etliche Zentimeter.

Endlich kehrte das Leben in Curca-ryen Varantir zurück.

»Temporalalarm«, stieß er hervor. »Das ist Temporalalarm! Innerhalb des Walls beginnen vier- bis sechsdimensionale Vorgänge abzulaufen. Selbst CHEOS-TAI wird Tage brauchen, um die nötigen Rechenmodelle zu erstellen.«

»Du darfst die Erstellung dieser Modelle auf keinen Fall unterbinden«, sagte Rhodan.

»Hat dich hier jemand zum obersten Wissenschaftler ernannt, kleiner Ritter der Traufe? Geh mir aus dem Weg!«

Der Algorrian rempelte Rhodan rüde zur Seite.

»Der Grenzwall verhält sich nicht so, wie wir das erwarten ...«, murmelte er dabei.

War das ein Eingeständnis von Ratlosigkeit? Das entsprach überhaupt nicht Varantirs Charakter.

Rhodan rief sich in Erinnerung, dass es sich bei dem Wall um ein sekundäres Ereignis handelte. Er entstand mittelbar durch das Aufeinanderprallen des universalen Psionischen Netzes mit dem veränderten Netz in Hangay. Er stellte nichts anderes als eine psionische Verwirbelungszone zwischen zwei unterschiedlichen hyperphysikalischen Zuständen dar.

Neben den psionischen Effekten schienen aber auch andere höherdimensionale Phänomene eine Rolle zu spielen.

Hat es mit der Einbettung des pervertierten Netzes in die übergeordneten Strukturen des Multiversums zu tun? -Hat sich die Proto-Negasphäre doch schon so weit entwickelt?

Alles in Rhodan wehrte sich dagegen, diesen Gedanken weiterzuspinnen. Es durfte nicht sein. Die Entstehung der Negasphäre wäre dann nicht mehr aufzuhalten gewesen. Deshalb klammerte er sich an den Gedanken, dass hinter der beobachteten Veränderung eine Manipulation stand. Wieso konnte CHEOS-TAI das nicht rascher und präziser erkennen?

Auf dem Orterholo tauchten zwei Echos auf, die sich eindeutig OREON-

Kapseln zuordnen ließen. Wenig später sah Rhodan das Gesicht seines Sohnes im Hologramm.

»Es ist zwecklos«, sagte Kantiran. »An der Beschaffenheit und Ausdehnung der Universalen Schneise hat sich nichts geändert. Wir kommen nicht an den Wall heran.«

»Uns geht es mit unseren konventionellen und Spezial-Antriebssystemen ebenso«, sagte Perry. »Der Wall beginnt sich allerdings zu verändern. Wir wissen nur noch nicht, was es bedeutet. CHEOS-TAI sendet euch jetzt den Kode, damit ihr wie alle anderen Friedensfahrer die aktuellen Daten empfangen könnt.«

»In Ordnung. Danke!«

Kantiran verschwand aus dem Hologramm.

Rhodan fiel auf, dass Varantir und Le Anyante miteinander flüsterten. Sie benutzten eine Mischung aus Kaqagire, der Verkehrssprache des Ersten Thoregon, und ihrer eigenen Sprache. Der Terraner verstand kein Wort von dem, was da verhandelt wurde. Er wandte sich an Daellian, dessen positronische Systeme direkt mit dem Steuergehirn des GESETZ-Gebers kommunizierten.

»Nicht weit von unserem Standort entfernt verdichten sich die Verwirbelungen«, sagte der Chefwissenschaftler. »Ein Sektor von einheitlicher Beschaffenheit entsteht.«

Der Vorgang schien eine Eigendynamik zu entwickeln, das las Rhodan an der zunehmend aufgeregten Kommunikation und den hektischen Bewegungen der Algorrian ab.

Annähernd zwei Stunden verstrichen, in denen er buchstäblich auf Nadeln saß.

Endlich beruhigten sich Curcaryen Varantir und Le Anyante. Sie beschränkten sich auf die Durchsicht der Ortungsergebnisse, dann wandten sie sich von ihren Konsolen ab und den versammelten Lebewesen zu. Auf dem Holo mit der optischen Darstellung Hangays tauchte eine kreisförmige Markierung auf.

»Alles deutet darauf hin, dass an dieser Stelle in Kürze eine Strukturlücke entstehen wird«, erläuterte Le Anyante. »Sie wird so stark sein, dass sie bis zur Innenwandung des Walls reicht.«

Rhodan warf den Kopf in den Nacken. Die hyperenergetischen Strukturen und Werte untermauerten die Aussage der Algorrian. Die Lücke würde tatsächlich entstehen.

Der Terraner setzte sich mit der Hauptleitzentrale der JULES VERNE in Verbindung. »Lanz, der Rotalarm bleibt bestehen. CHEOS-TAI wechselt den Standort und begibt sich in die Nähe der Strukturveränderung.«

Er schaltete einen Rundruf mit den OREON-Kapseln. »Friedensfahrer, das Warten hat ein Ende. Wir brechen auf. Es bleibt euch überlassen, ob ihr in den GESETZ-Geber einschleust oder euch auf eigene Faust auf den Weg macht.«

Ganz kurz schloss er die Augen und konzentrierte sich. Kleiner, bist du in der Nähe?

Keine fünf Sekunden vergingen, bis hinter ihm die Antwort erklang. »Was denkst du? Ich bin immer in der Nähe. Du hast ein oder zwei Ziele?«

»Zwei.«

»Dann her die Pfötchen, Chef.«

Gucky fasste ihn an der Hand. Augenblicke später materialisierten sie am Rand des Hangars mit dem Nukleus. Die Kugel sprühte noch immer Funken, aber sie pulsierte nicht mehr so schnell. Rhodan entdeckte plötzlich Fawn, die aus einem Winkel des Hangars herbeizueilen schien.

»Es ist so weit!«, sagte sie und lachte. »Auch wir hätten die Warterei nicht mehr lange ertragen.«

Mit »wir« meinte sie die Bewusstseine der Monochrom-Mutanten.

»Hat ESCHER sich gemeldet? Gibt es ein Lebenszeichen von Atlan, Tekener und den anderen?«

»Diese Frage kann ich dir nicht beantworten, Perry. Viele Impulse dringen auf uns ein, manche sind kaum zu ertragen. Wir brauchen unsere ganze Kraft, um uns vor einer frühzeitigen Entdeckung zu schützen.

Es wäre gut, wenn du in der Nähe bleiben oder mit in die Lenkzentrale kommen könntest. Das würde den Kontakt zum Nukleus erleichtern. Geh jetzt, Perry, und verlier keine Zeit.«

Rhodan streckte dem Ilt die Hand entgegen. Sie verließen den Hangar und tauchten in einem anderen auf, größer, turbulenter, mit Schrott- und Schlackebergen, die nichts anderes waren als ein Teil dessen, was auf dem Flug von Evolux nach Terra ausgebaut und entsorgt worden war. Sie hatten dem vier mal vier mal drei Kilometer durchmessenden Hangar den Namen »Schwarzfahrer« gegeben, weil sie damals nicht als zahlende Fahrgäste nach CHEOS-TAI gekommen waren, sondern allenfalls als geduldete Passagiere.

Inzwischen stand die JULES VERNE erneut als einziges Schiff in dieser Halle, senkrecht auf den ausgefahrenen Landestützen der JV-2. Vom Hangarboden ging es hinauf in die Zentralkugel der JV-1 und dort in die wissenschaftlichen Sektionen.

In einem speziell dafür hergerichteten Hochsicherheitstrakt lagerten die Behälter mit einigen tausend befruchteten Eiern der Tarnii KOLTOROC. Roi Dantons Mikro-Bestien hatten die fingerkuppengroßen, gelblichen Gebilde bei einem ihrer Einsätze von drei Staatenschiffen der Terminalen Kolonne entwendet. Die Hälfte führte Rhodan in der JULES VERNE mit sich. Vielleicht konnten sie irgendwann oder irgendwo in Hangay etwas damit anfangen.

Einer der diensthabenden Wissenschaftler entdeckte die beiden Ankömmlinge und kam herbei. Als er Rhodan erkannte, riss er die Augen auf.

»Es ist alles in Ordnung«, beeilte er sich zu sagen. »Die Eier sind optimal versorgt. Luftdruck, Luftfeuchtigkeit ...«

»Danke, Brexo!«, sagte Rhodan nach einem kurzen Blick auf das Namensschild des Mannes. »Mich interessiert viel mehr, ob die Eier auf die Emissionen des Grenzwalls reagieren!«

»Hier drinnen nicht. Sie sind hundertprozentig abgeschirmt.«

»Gut. Ich möchte auf alle Fälle informiert werden, sollte es beim Flug durch den Wall zu irgendwelchen Reaktionen kommen.«

»Wir kümmern uns selbstverständlich darum.«

Rhodan kehrte mit dem Ilt in die Lenkzentrale zurück. Draußen im freien Raum jenseits von CHEOS-TAI scharten sich die tropfenförmigen Kapseln der Friedensfahrer zu einem dichten Pulk.

»Sie fliegen auch diesmal wieder eigenverantwortlich«, empfing Le Anyante ihn. »Solange in Hangay die Quartale Kraft nicht wirkt, ist es sinnlos, die OREON-Kapseln mithilfe des GESETZ Gebers dorthin zu transportieren.«

Rhodan ließ sich nicht anmerken, welcher Stolz ihn angesichts der Klugheit und Umsicht des neuen Patrons erfüllte. Er trat zu Curcaryen Varantir, zwischen dessen dicken Armpaaren er einen Blick auf dessen Datenholo zu erhaschen versuchte.

»Wir sind so weit«, verkündete der Algorrian, ohne auf ihn zu achten. »Der Wechsel in den Hyperraum erfolgt -jetzt!«

*

Also doch ESCHER!

Rhodans Blicke fraßen sich an der Hyperortung fest. TRAITOR wäre von sich aus nie auf den Gedanken gekommen, den Wall durchlässig zu machen, nur um ein paar Schiffe in eine Falle zu locken.

Zugegeben, bei CHEOS-TAI hätte es sich gelohnt, aber von der Anwesenheit des GESETZ-Gebers ahnten die Kalbarone und Dualen Kapitäne nichts.

Es konnte folglich nur ESCHER sein, der die Nadel des Chaos im Zentrum der Galaxis manipulierte. Die Parapositronik störte genau jene Programme und Systeme, mit denen GLOIN TRAITOR die fremdartige Struktur der Proto-Negasphäre erzeugte.

Lange würde KOLTOROC dabei nicht zusehen. ESCHER musste sich zurückziehen oder das Ende seiner Existenz in Kauf nehmen. Allein konnte er gegen KOLTOROC nicht bestehen. 

Rhodan fragte sich nicht zum ersten Mal, welche Aufgabe ESCHER in der Proto-Negasphäre erfüllte. Diente die Parapositronik dazu, die Nadel des Chaos zu zerstören? Oder war sie in erster Linie dazu gedacht, KOLTOROC zu vernichten, die negative Superintelligenz und Heerführer der Kolonne vor Ort?

Der Nukleus kannte die Antwort, da war Perry sich ganz sicher. Schließlich hatte er die Entwicklung ESCHERS entscheidend beeinflusst.

Varantir meldete Tausende Echos von Traitanks, die Kurs auf den kritischen Sektor nahmen. Die Hyperorter erfassten das entstehende Gebilde immer deutlicher. Es handelte sich tatsächlich um eine Strukturlücke mit nachlassendem Verwirbelungsgrad. Die Manipulation des Hyperraums durch GLOIN TRAITOR schwächte sich ab, dadurch verlor die Verwirbelung an Intensität. Im Wall bildete sich eine Lücke, die von weit drinnen in Hangay bis heraus in den Halo reichte.

»Ich erkenne Dunkle Ermittler«, sagte Daellian, der herbeischwebte. »Und einige Kolonnen-MASCHINEN. Sie verlassen ihre Standorte bei den Sammelstellen und nähern sich ebenfalls.«

Rhodan wandte sich an den Ilt. »Kannst du Fawn espern? Ich brauche sie hier zur permanenten Kommunikation mit dem Nukleus.«

»Ich hab sie, sie ist ganz in der Nähe.«

Perry Rhodan sah sich um und entdeckte sie zwischen den Heromet. Er sah, wie sie den Mund bewegte und sprach. Ein Verstärkerfeld baute sich auf und trug ihre Worte in alle Winkel der Halle.

»ESCHER gibt uns ein Zeichen. Nicht mehr lange, und die Strukturlücke steht offen. Dann ist Eile geboten.«

Rhodan schüttelte unwillig den Kopf. Bereits auf Terra hatten sie dem Nukleus die Informationen über ESCHER wie Würmer aus der Nase ziehen müssen. Mehrmals hatte er in seiner Eigenschaft als Terranischer Resident Druck auf den Nukleus ausgeübt, um wenigstens ein paar Hinweise zu erhalten und nicht völlig blind den Anweisungen der Funken sprühenden Kugel Folge leisten zu müssen. Jetzt, da es um die Retroversion in Hangay ging, musste dieser Zirkus aufhören.

»Was weiß der Nukleus? Besser gesagt, was hat er vor dem Aufbruch von Terra mit ESCHER abgesprochen?«

Dass sie jetzt keine Funksprüche oder Mentalbotschaften aus Hangay empfingen, war klar. Der Gegner hätte sofort Kenntnis darüber erlangt.

»Es ist noch nicht an der Zeit, Perry Rhodan ... «

Mehr konnte er ihr nicht entlocken. Aber immerhin sah der Nukleus die Notwendigkeit eines Kommunikationspartners ein. Fawn blieb in der Lenkzentrale zwischen den Heromet stehen, als suche sie Abstand zu Rhodan.

Im Orterholo veränderte sich nach und nach das Aussehen der Strukturlücke. Der Rand an der Außenseite des Walls wölbte sich ein Stück auf, und die Geschwader TRAITORS nahmen es zum Anlass, sich um die Wölbung herum zu verteilen. Die Kolonnen-MASCHINEN bildeten dabei die Eckpunkte eines Achtecks. In der Zwischenzeit stülpte sich die Strukturlücke dem Innern Hangays entgegen, sodass das Abbild eines fünfdimensionalen Trichters entstand, dessen schmales Ende sich mit hoher Geschwindigkeit Richtung Innenfläche des Walls ausdehnte.

Aus der JULES VERNE traf die Meldung ein, dass man von CHEOS-TAI die Holodaten erhielt, selbst aber diese Trichterformation auch mithilfe der Sextanten nicht zu erkennen imstande war.

CHEOS-TAI näherte sich dem Rand des Trichters bis auf zwei Lichtstunden. Ein letzter Orientierungsstopp im Normalraum führte Rhodan zum wiederholten Mal den optimalen Ortungsschutz des GESETZ-Gebers vor Augen. Selbst die Kolonnen-MASCHINEN, die den gesamten Sektor um den Trichter herum mit Taststrahlen abdeckten, nahmen den nahenden Giganten nicht wahr.

»He, Perry, Kantiran soll sich bloß vorsehen!«, meinte Gucky. »Die MASCHINEN sind garantiert hier, um die Quartale Kraft zu stören und die ORE-ON-Kapseln am Einflug nach Hangay zu hindern.«

»Das ist bestimmt ihre Absicht«, stimmte Rhodan ihm zu. »Ob es gelingt, sehen wir später.«

Was die Schiffe der Friedensfahrer anging, konnten sie nichts unternehmen. Kantiran und seine Mitstreiter mussten selbst herausfinden, ob es für sie eine Möglichkeit gab, den Flug nach Hangay mitzumachen.

Curcaryen Varantir verließ seinen Platz an der Konsole und kam zu Rhodan. 

»CHEOS-TAI ist bereit. Wir versuchen es am besten sofort.« »Einverstanden.«

Dass Dutzende von Chaos-Geschwadern versuchten, den dreidimensionalen Raum abzuschirmen, war ein Witz. Es galt wohl ausschließlich den OREON-Kapseln. Von der Anwesenheit des GESETZ-Gebers ahnte man dort nichts.

Perry lauschte in sich hinein, spürte seinen Empfindungen nach. Nun, da der Weg frei schien, wich seine Skepsis und machte einer gehörigen Portion Hoffnung Platz. Er konnte es kaum mehr erwarten, endlich in Hangay anzukommen und den Treffpunkt Ultupho anzusteuern.

CHEOS-TAI wechselte in den Hyperraum.

7.

Winzige Porträts von allen Friedensfahrern füllten die Holokugel. Bei Wesen wie Verturlidux-44 lieferte der Automat ein verkleinertes Abbild des gesamten Körpers, denn der Friedensfahrer sah aus wie ein Leichtmetallschränkchen auf Rädern, aus dem ein Bonsai-Laubbaum wuchs.

Polm Ombar ergriff als Erster das Wort. Sein Porträt zoomte in den Vordergrund.

»Auludbirst vertritt in dieser Angelegenheit mehr als die Hälfte aller Anwesenden«, sagte der Revisor. »Für die übrigen werde ich sprechen.«

»Ist gut.« Kantiran bemühte sich, möglichst ruhig und ausgeglichen zu wirken, obwohl es in seinem Innern ganz anders aussah. Es gelang ihm, unnötige Bewegungen oder Zuckungen zu vermeiden. »Auludbirst, was hast du auf dem Herzen?«

In der gezoomten Fläche wechselte die Darstellung. Ein großflächiges Gesicht mit weit ausladenden Kiefern tauchte darin auf. Die stark hervortretenden Augen rollten unablässig.

»Wir sehen keinen Sinn darin, länger zu warten«, verkündete Auludbirst. »Die Quartale Kraft endet vor dem Wall, wie sie es seit Langem tut. Woher nimmst du die Gewissheit, dass sich daran etwas ändert?«

»Sobald die Chaos-Physik erlischt und sich störende Verwirbelungen auflösen, wird sie als Teil der gültigen physikalischen und hyperphysikalischen Gesetze wiederhergestellt. Und auf genau diese Veränderungen sind wir aus. Aber all das wusstet ihr, ehe ihr mich zum Patron gewählt habt. Wieso kommen euch jetzt plötzlich Bedenken?«

»Wir sind es nicht gewohnt, untätig zu sein. Und vielen von uns macht das Versagen unserer Technologie Angst«, gab Auludbirst zur Antwort. »Aber sag uns, was sein wird, wenn wir eingedrungen sind und sich der Wall wieder schließt. Sind wir dann dort gestrandet und leichte Abschussübungen für die Traitanks?«

Kantiran hob die Schultern. »Auch das haben wir doch schon offen besprochen. Wir wissen es nicht. Es gibt keine Garantie für das Gelingen unseres Plans. Aber die gab es niemals und nirgends. Doch wenn wir nichts wagen, werden wir verlieren.«

»Nun gut«, blubberte Auludbirst. »Wie ich dich kenne, willst du zunächst mit Polm Ombar hinfliegen und nachsehen, während wir warten.«

Kantiran projizierte ihnen das Ergebnis der letzten Hyperortung in ihre Kapseln. Es zeigte jeden einzelnen Traitank am Trichter, jeden Dunklen Ermittler

und jede Kolonnen-MASCHINE. Gerade die Letzteren durften sie nicht unterschätzen. Die MASCHINEN hatten schon einmal unter Beweis gestellt, dass sie die Quartale Kraft beeinflussen und die OREON-Kapseln am Weiterflug hindern konnten.

»Ihr sollt nur so lange warten, bis wir Bescheid wissen. Polm und ich nehmen Messungen vor, und danach entscheiden wir gemeinsam, was wir tun wollen.«

Auf keinen Fall wollte er das Leben auch nur eines einzigen ihm anbefohlenen Friedensfahrers riskieren, während er in Sicherheit abwartete.

Wertvolle Minuten verstrichen, bis alle Friedensfahrer abgestimmt hatten.

»Wir warten«, verkündete Auludbirst. »Aber wir setzen uns selbst eine Frist bis zum Ablauf dieses Tages. Sollte sich bis dahin keine Möglichkeit finden, hinein nach Hangay zu gelangen, werden wir nach Cala Impex zurückkehren und von dort nach Rosella Rosado.«

»Ich werde euch nicht zurückhalten«, stimmte Kantiran zu. »Polm, ist das auch im Sinne deiner Mandanten?«

»Durchaus«, versicherte der Revisor.

»Dann lass uns aufbrechen.«

Die THEREME II und die ASH AFAGA verschwanden unter ihrer OREON-Haube, dem wichtigsten Instrument einer jeden Kapsel. Der Tarnschirm machte sie sowohl für Fremdortung als auch für normalen Sichtkontakt unauffindbar.

Als Ziel für ihr Hyperraummanöver wählten sie Koordinaten in der Nähe des Trichterrands, die zwei Lichtwochen und ein paar Lichtstunden vom Wall entfernt lagen. Wieder flog die ASH AFAGA schräg über der THEREME II in einem Abstand von zehn Lichtsekunden.

Der Flug dauerte nur wenige Minuten. Gebannt fixierte Kantiran den Indikator für die Quartale Kraft. Die Anzeige ließ ihn ungläubig blinzeln. Siebzig zu vierzig Prozent. Er wiederholte die Messung manuell, die Werte blieben.

»Polm Ombar, siehst du das? Kannst du das bestätigen?«, flüsterte er.

»Ja, ich sehe es. Wir können deutlich näher heran als bisher.«

Kantiran wandte sich dem Holo mit der Ortungsanzeige zu. Fast zum Greifen nah hingen die Traitanks auf ihrem Kreisbogen um den Trichterrand, dichtauf und garantiert ohne jeden Skrupel, sofort auf alles zu schießen, was sich näherte.

Der Patron ging auf Nummer sicher. In einem Minimanöver verkürzte er den Abstand der beiden Fahrzeuge auf zwei Lichtwochen. Der Indikator zeigte fast identische Werte.

Die beiden Friedensfahrer berieten sich. Sie einigten sich auf eine Lichtwoche und danach vier Lichttage für die nächsten Etappen, falls die Werte des Indikators das zuließen. Und wieder glitten die OREON-Kapseln mit geringen Überlichtwerten durch den Hyperraum.

»Sechzig zu dreißig Prozent!«, stieß Polm Ombar fast betroffen hervor. »Und das in einem Sektor, in den wir vorher gar nicht mehr eindringen konnten.«

Entlang des Walls entfernten sie sich mehrere Lichttage vom Trichter. Die Werte nahmen schnell ab, ein wichtiger Hinweis für die Friedensfahrer, dass die erhöhten Werte mit der Strukturlücke im Wall zusammenhingen. Die Quartale Kraft dehnte sich in Richtung des Trichters aus, suchte sich einen Weg ins Innere von Hangay.

»Bevor wir zu den anderen zurückkehren, werde ich einen Test im Trichter durchführen«, informierte Kantiran den Revisor. »Du bleibst zurück.«

»Sei vorsichtig. Geh den Giganten aus dem Weg.«

Kantiran war sich des Risikos bewusst. Aber es war besser, er führte diesen Test durch, als wenn später alle 2500 Friedensfahrer in ihren Kapseln einen Fehlschlag erlebten und womöglich in Gefangenschaft gerieten. Er unterbrach die Synchronverbindung zur ASH AFA-GA und beschleunigte. Das Tropfenschiff wechselte in den Hyperraum, hielt mit gedrosseltem Überlichtfaktor auf den Trichter zu. ILKAN errechnete die zurückgelegte Distanz anhand der Flugzeit und des zuvor gemessenen Abstands und erzeugte ein Alarmsignal.

Die THEREME II stürzte mitten im Flug aus dem Hyperraum.

Die Kolonnen-MASCHINEN! Obwohl Kantiran den Kurs so gewählt hatte, dass er mit Abstand an diesen gewaltigen Gebilden vorbeiführte, sah er zwei davon in bedrohlicher Nähe aufragen, jedes höchstens eine halbe Lichtminute entfernt. Feurige Lohen umtosten die MASCHINEN mit ihren hundert Kilometern Durchmesser und den jeweils zwei an den Polen zusammengekoppelten Halbkugeln. Schon im Lazaruu-Haufen hatten sie unter Beweis gestellt, dass sie die Quartale Kraft manipulieren konnten.

»ILKAN, Mentalsteuerung!«, stieß Kantiran hervor. Er setzte sich im Sessel zurecht, schloss die Augen. Ganz zu Beginn seines Daseins als Friedensfahrer hatte er in Zusammenarbeit mit dem Steuerautomaten der THEREME die komplizierte »Mentalsprache« erlernt und sie seither ungezählte Male benutzt.

Ein Wispern erklang in seinem Bewusstsein. Ohne auf einen Bildschirm oder ein Hologramm zu schauen, sah er Bilder in seinem Bewusstsein. Die Quartale Kraft erreichte nur acht Prozent, viel zu wenig, um sich in den Hyperraum zu retten.

Kantiran startete die Feldtriebwerke. Mit minimaler Beschleunigung versuchte er die OREON-Kapsel weg von dem Trichter zu bewegen. Die MASCHINEN rührten sich nicht, aber ein Stück weiter rechts über dem Trichter entdeckte die Ortung mindestens hundert Traitanks, die sich wie ein Insektenschwarm in die Öffnung stürzten.

Emissionsunterdrückung einhundert Prozent!, vernahm er den Hinweis des Rechners. Sie können dich nicht wahrnehmen.

Mehrere Traitanks rasten heran. Kantirans Sinne waren bis zum Zerreißen angespannt. Einen Augenblick zu früh zu reagieren war tödlich, einen Augenblick zu spät ebenfalls. Es spielte nicht einmal eine Rolle. Selbst wenn er die Schüsse der linsenförmigen Disken abwehrte, reichte ein einziger Feuerstoß einer Kolonnen-MASCHINE, um die OREON-Kapsel zu vernichten.

Zwei Traitanks passierten die THEREME II im Abstand von einer halben Million Kilometern. Sie nahmen keine Notiz von dem grünen Tropfen.

Der Indikator zeigte jetzt einen unteren Wert von neun Prozent an. Kantiran betete zu den Sternengöttern, die ihn in seiner Kindheit begleitet hatten. Die MASCHINEN rührten sich noch immer nicht. Nach einer Weile bildeten sich jedoch mehrere Öffnungen, aus denen gelbes Licht fiel. Kleine tonnenförmige Gegenstände rollten in den freien Weltraum und verteilten sich.

Sie suchen nach mir!

Mit seinen Augen hätte er vermutlich den entscheidenden Augenblick verpasst, als der Indikator auf zehn Prozent sprang. So aber erkannte er die Veränderung sofort. Kantiran leitete die Hyperraumetappe ein. Es ruckelte ein wenig, als die Kapsel den Normalraum

verließ. Bei den MASCHINEN wurden sie jetzt garantiert aufmerksam. Es war bloß zu spät.

Die THEREME II materialisierte dicht unter der ASH AFA-GA, zu nah, als dass Polm Ombar sie sofort geortet hätte.

Kantiran nahm die Kapsel ins Schlepptau und brachte sie beide endgültig aus der Reichweite der Terminalen Kolonne. Er entließ die ASH AFA-GA aus der Umklammerung des Zugstrahls und ging längsseits.

»Vielleicht haben sie trotz aller Vorsicht etwas bemerkt«, meinte der Revisor, als sie sich gegenseitig im Hologramm sahen. »Einen zweiten Versuch sollten wir unterlassen.«

»Unsinn«, entschied der Patron. »Zuvor aber fragen wir alle Gefährten ein letztes Mal, ob sie das Risiko mit uns eingehen wollen.«

Selbst wenn sie es schafften, den

Trichter vollständig zu durchqueren und ins Innere von Hangay zu gelangen, hatten sie dennoch nur einen ersten Schritt getan. Drinnen lauerten Gefahren, die sie sich in ihren schlimmsten Träumen nicht ausmalen konnten. In Hangay war alles anders, und sie wussten nicht einmal, wie jeder Einzelne von ihnen auf das Vibra-Psi und andere Einflüsse reagieren würde.

Irritiert beobachtete Kantiran, dass sich der Sessel rechts von der Mittelsäule bewegte. Er schwenkte herum, sodass er die Gestalt erkennen konnte, die in ihm saß.

»Als ob daran irgendwelche Zweifel bestünden«, meinte die Gründermutter. »Sie werden dir alle folgen.«

»Ich dachte, du bist in deiner Suite«, erwiderte Kantiran.

»Reicht es nicht, wenn Cosmuel schläft? Sie muss ausgeruht sein, wenn

es gegen GLOIN TRAITOR und gegen KOLTOROC geht. Ich nicht.«

Kantiran war anderer Meinung. Wenn sie erst einmal in Hangay angekommen waren, würden sie jeden brauchen, und sei es als Pilot eines Schiffes oder Beiboots. Da er Kamuko nicht belehren wollte, wechselte er das Thema.

»Du hast es gehört, Gründermutter. Die Quartale Kraft endet nicht mehr vor dem Wall. Sie erstreckt sich in den Trichter hinein.«

»Dessen Ausdehnung zum Stillstand gekommen ist. Ihr solltet euch beeilen.«

*

 

Kantiran kannte dieses Kribbeln im Nacken schon. Es deutete auf Gefahr oder eine kritische Situation hin oder schlicht darauf, dass ihm die Zeit davonlief. Viele Jahre hatte er sich selbst beobachtet und herausgefunden, dass es eine Art sechster Sinn war, der sich durch sein Training mit den Dwarmaris noch verstärkt hatte.

Manchmal war es allerdings falscher Alarm.

In diesem aktuellen Fall waren sie permanent in Gefahr, die Situation hörte nie auf, kritisch zu sein, und die Zeit konnte sich ohnehin als tödlichster Feind erweisen. Zudem war es seine erste Bewährungsprobe als Patron. Kein Wunder, dass es kribbelte!

Die beiden OREON-Einheiten erhöhten ihren Überlichtfaktor und tauchten kurz darauf bei den anderen Kapseln auf. Der Pulk war noch vollzählig. Keiner der Friedensfahrer hatte sich in der Zwischenzeit auf den Heimflug gemacht.

Nicht ohne Stolz setzte sich Kantiran augenblicklich mit ihnen in Verbindung und informierte sie über die Ausdehnung der Quartalen Kraft.

»Die Lücke wird demnächst anfangen zu schrumpfen. Da wir nicht wissen, wie schnell der Vorgang abläuft, brechen wir sofort auf. Verfügt jemand über Hinweise auf CHEOS-TAI?«

Sie hatten keine Impulse oder Funksprüche empfangen, deshalb gingen sie davon aus, dass Rhodan mit dem GESETZ-Geber durchgekommen war.

Kantiran übermittelte den OREON-Kapseln die Flugdaten, die ILKAN inzwischen ausgearbeitet hatte. »Unsere Chancen stehen gut, dass wir auf diese Weise die Störfelder der Kolonnen-MASCHINEN umgehen oder sie nur streifen.«

»Was ist, wenn sich die MASCHINEN

und die Traitanks uns zur Schlacht stellen?«, fragte Auludbirst.

»Dann ziehen wir uns sofort zurück. Ein Vordringen nach Hangay um jeden Preis ist nicht in unserem Sinn. Wir opfern nicht sinnlos Leben. Auch nicht die des Gegners. Sollten wir in Kampfhandlungen verwickelt werden, antworten wir mit einer Mischung aus defensiven und offensiven Waffen. Sprecht euch untereinander ab, wer die Lichtgeneratoren zur Befriedung der Mor'Daer einsetzt und wer uns mit den Bordgeschützen den Weg frei schießt.«

Sie kämpften für den Frieden und das Leben, das war ein wesentlicher Inhalt ihrer friedlichen Existenz, eine Grundlage ihrer Weltanschauung.

»Noch etwas möchte ich euch mit auf den Weg geben«, sagte Kantiran. »Die Friedensfahrer haben bisher viele Brandherde in der Universalen Schneise gelöscht. Aber dies hier berührt unsere Organisation an ihrem sensibelsten Punkt - und es ist eine Bedrohung, die mit nichts zu vergleichen ist, was wir bisher erlebt haben. Das sollten wir nicht vergessen, wenn wir uns jetzt auf den Weg machen.«

Cosmuel kam. Sie wirkte nicht besonders ausgeschlafen. Kantiran warf ihr einen fragenden Blick zu. Sie zog lediglich die Augenbrauen hoch, sank in den Sessel und bat ILKAN um eine Konsole.

Der Patron gab den Befehl zum Start. Sie flogen in Pulks, aber jeder für sich. Eine Synchronisation und ein Verbandsflug hätten sie nur gehindert. Die Potenzialwerfer der Traitanks und die überlegenen Waffen der MASCHINEN hätten ihren Spaß an den identischen Flugmanövern der OREON-Kapseln gehabt. »Der Trichter schließt sich«, meldete ILKAN.

Die Flotte der Friedensfahrer erreichte den eigentlichen Ausgangspunkt für den Durchbruch. Er lag hinter der Trichteröffnung im freien Raum und ein Stück außerhalb der Reichweite gegnerischer Waffen.

»Keine Reaktion bei den MASCHINEN, Dunklen Ermittlern und Trai-tanks. Sie nehmen uns nicht wahr«, stellte Polm Ombar erleichtert fest.

»Warte ab, das ändert sich bald«, verkündete Auludbirst.

Die THEREME II gab das Signal zum endgültigen Aufbruch. Die Schiffe des Gegners verschwanden, ebenso die Sterne der galaktischen Hauptebene. Nur das rote Blasenreich des Hyperraums umgab sie.

Was erwartet uns am Ziel? Kantiran versuchte sich vorzustellen, wie das mit dem Vibra-Psi war, mit dem sie in Hangay rechnen mussten. Er wandte den Kopf nach rechts und blickte an Cosmuel vorbei zur Gründermutter. Wie viel wusste sie noch über die Zustände in einer sogenannten Proto-Negasphäre?

»Rücksturz!«, meldete ILKAN. Ein Prallfeld drückte Kantiran in den Sessel. Gleichzeitig verschwand die Emulsion aus dem Holo und wich einer gleichmäßigen Dunkelheit.

Der Patron fixierte die Zeitanzeige. Sie waren nicht einmal zehn Sekunden im Hyperraum gewesen.

Erneut erklang die Stimme des Bordrechners. »Standort Trichter. Zurückgelegte Entfernung achtzehn Lichtjahre. Die Quartale Kraft liegt zwischen neun und vier Prozent.«

Kantiran reagierte, ohne zu zögern. »Feldtriebwerke aktivieren. Wir setzen den Flug im Normalraum fort. An alle Einheiten: Ausschwärmen!«

Die THEREME II begann Daten zu

sammeln. Der Durchmesser des Trichters im Bereich der Kapseln betrug 20 Lichtsekunden. Wenig später waren es nur noch 19.

Die Quartale Kraft war inzwischen fast versiegt.

Kantiran knirschte mit den Zähnen. Er selbst war schuld daran, dass CHEOS-TAI ihnen keine Warnung hinterlassen hatte. Warum hatte er Rhodan oder die Algorrian nicht gebeten, nach dem Einflug des GESETZ-Gebers in den Trichter Messungen vorzunehmen und ihnen einen Funkspruch zu senden oder eine Nachrichtenboje zu hinterlassen?

Er zog die Flotte der 2500 Kapseln noch weiter auseinander. Mit einer Grundgeschwindigkeit von 30 Prozent Licht kamen sie nicht weit, deshalb erhöhten sie auf 60 Prozent.

Ein leichter Ausschlag des Indikators ließ Kantiran zusammenzucken. Das Gerät zeigte fünf Prozent an. Kurz darauf sank die Anzeige wieder ins Bodenlose. Kantiran raufte sich das Haar, stieß die Luft durch die Zähne.

»Komm schon! Mach schon!«, zischte er.

Der Indikator ließ sich nicht beeindrucken.

»Wir sind schneller als die Quartale Kraft«, sagte Cosmuel. »Das ist unser Problem.«

»Oder aber zu langsam, und die Verbindung ist schon wieder gerissen.«

Die OREON-Kapseln führten pausenlos Messungen durch, bisher ohne brauchbares Ergebnis.

Kantiran schaltete das Prallfeld aus, erhob sich und ging hinüber zu Kamuko. Die Gründermutter saß reglos im Sessel. Sie hielt die Arme angewinkelt, die Fingerkuppen der Hände berührten sich gegenseitig.

»Darf ich dich um einen Rat bitten, Gründermutter?«

»Du darfst«, klang es monoton aus dem reglosen Mund.

»Was würdest du an unserer Stelle tun?«

»Dasselbe wie ihr. Der Trichter schließt sich, niemand kann es verhindern. Sucht nach Spuren der Quartalen Kraft und nutzt sie für den Rückflug.«

»Wir sollen ...«

»Habt ihr eine andere Wahl? Vorwärts geht es nicht, es sei denn ... «

Sie schwieg und trieb Kantiran damit an den Rand der Verzweiflung. »Sprich weiter! So sag doch was!«

»Der Trichter ist noch zu weit. Je enger er wird, desto stärker konzentrieren sich die hyperphysikalischen Phänomene, die in ihm enthalten sind. Es könnte sein, dass die Quartale Kraft erst dann eine durchgehende Verbindung zwischen dem Halo und Hangay erhält.«

»Woher nimmst du die Gewissheit, dass in Hangay noch Quartale Kraft existiert?«

»Die Proto-Negasphäre befindet sich in ihrem Anfangsstadium. Die Quartale Kraft innerhalb des Walls wird gering sein und mit Phänomenen der Chaos Physik vermischt, aber noch dürfte sie existieren. Wir werden sehen, ob wir sie nutzen können.«

»Ich danke dir für deine Worte.«

Kantiran kehrte in seinen Sessel zurück. Ihm war aufgefallen, dass sie zunächst aus der Distanz gesprochen und »ihr« gesagt hatte. Am Schluss hatte sie sich selbst mit einbezogen und »wir« benutzt. Sie schwankte innerlich noch immer zwischen ihren Zielen als Gründermutter und ihren Möglichkeiten als Kämpferin, die - zugegeben - jedes Mal scheinbar versagt hatte, wenn sie eingreifen sollte. Dass sie sich die Schuld am Tod ARCHETIMS gab, würde sie wohl ihr ganzes Leben lang mit sich herumschleppen.

Nicht genug damit: Auch das LICHT VON AHN war tot, und das ebenso, wie es ihr scheinen musste, durch ihr Verschulden.

Kantiran ahnte, wie tief die Ängste der Aeganerin sitzen mussten, ein drittes Mal die falsche Entscheidung zu treffen - also zog sie es vor, gar nichts zu unternehmen.

ILKAN gab eine Warnmeldung aus. Der Trichter schrumpfte schneller. Er maß jetzt nur noch 13 Lichtsekunden im Durchmesser. Zudem schwirrten über dem Rand des Trichters 60 Traitanks auf sie zu.

Kantiran löste Rotalarm für die gesamte Flotte aus. Sie waren entdeckt!

Noch flogen die Tropfenschiffe ohne Schutzschirme und allein in der Deckung ihrer OREON-Hauben, aber die Emissionen beim Rücksturz aus der Quartalen Kraft waren wohl dennoch entdeckt worden. 140 weitere Traitanks setzten sich in diesen Augenblicken in Marsch und flogen in den Trichter ein.

Soeben absolvierte der vordere Pulk das erste Überraummanöver. Es brachte ihn bis auf drei Lichtstunden an die Kapseln heran. Die Etappe der nachfolgenden Disken war länger. Sie materialisierten acht Lichtminuten vor der Friedensfahrerflotte. Und dort verteilten sie sich in der eindeutigen Absicht, den bisher unsichtbaren Fahrzeugen den Weg zu verlegen.

*

 

Draußen huschten seltsame Wesen vorbei. Sie ähnelten Kraken mit Dutzenden von Pseudopodien. Ab und zu schienen sie den einen oder anderen

Tentakel in Richtung von CHEOS-TAI zu schleudern. Der GESETZ-Geber reagierte nicht darauf, sondern zog weiterhin seine Bahn durch den Hyperraum.

Nach einer Weile stellte Rhodan fest, dass die Zahl der Kraken abnahm. Urplötzlich verschwanden sie, als habe jemand eine Holoprojektion gelöscht. Was blieb, war die Emulsion mit ihren Blasen.

»Wir haben den Einflussbereich der Kolonnen-MASCHINEN hinter uns gelassen«, verkündete Curcaryen Varantir.

Also fliegen wir jetzt durch den Hyperraum des Trichters, überlegte Rho-dan. Mit den gigantischen Überlichtfaktoren von CHEOS-TAI dauerte die Durchquerung des Grenzwalls allenfalls eine Viertelstunde. Vielleicht noch etwas länger, wenn man davon ausging, dass die Algorrian mit Rücksicht auf den Trichter vergleichsweise langsam flogen.

Bald würde sich zeigen, ob die monatelange Warterei sich gelohnt hatte.

Der Terraner dachte an ESCHER, die Parapositronik, die an Bord der RICHARD BURTON nach Hangay gelangt war und mittlerweile in unmittelbarer Nähe der Nadel des Chaos operierte. Nur ESCHER war imstande, einen Zugang wie diesen Trichter zu erzeugen. Der Grund für diese Fähigkeit lag vermutlich darin begründet, dass es sich bei ihm um eine einzigartige Konstruktion handelte: einen Computer mit Bewusstseinsinhalten und einem Mikrokosmos im parapsychischen Bereich, in dem diese Bewusstseine agierten.

Dies wäre niemals möglich gewesen ohne das aktive Eingreifen des Nukleus, der die Parole ausgegeben hatte, Terra dürfe nicht fallen, und der das Seine dazu beigetragen hatte.

Bis er enthüllt hatte, dass er Terra verlassen würde, um in Hangay die Nega-sphäre aufzulösen und dabei seine eigene Existenz auszulöschen. Der Nukleus der Monochrom-Mutanten, lange als Sachwalter und künftiger Nachfolger der Superintelligenz ES in der Milchstraße gehandelt, entpuppte sich darin letztlich als Bauernopfer, noch sehr viel mehr Instrument, als es die Terraner bislang in ihrer mitunter sehr egozentrischen Art von sich selbst behauptet -und beklagt - hatten. Nein, den Terranern war stets die Freiheit der Entscheidung gelassen worden. Dem Nukleus nicht. Ihm blieb nur die Pflicht, und er schien dies klaglos, vielleicht sogar freudig anzunehmen.

Rhodan merkte, wie er Mitleid mit dem Nukleus bekam. Aber durfte er sich eine solche Emotion überhaupt leisten?

Ja, entschied der Terranische Resident, ich bin ein Mensch, und das Mitleiden gehört zu den Gaben, die das Menschsein ausmachen.

Nein, entschied er zugleich, denn noch ist er nicht tot, noch gibt es Hoffnung, und die Hoffnung ist eine der stärksten Kräfte, die den Menschen antreiben.

Ich gebe den Nukleus nicht auf. Genauso wenig wie unseren Widerstand gegen TRAITOR.

Glück, Umsicht und einige andere Dinge hatten zum bisherigen Erfolg beigetragen, manchmal auch der Zufall. Und mittlerweile, da er seinen Sohn Roi Danton am Leben wusste, nachdem er Aufzeichnungen einer gelungenen Retroversion beschafft hatte, fühlte er sich erleichtert und hoffnungsfroher als noch vor Jahresfrist.

Im Grunde lief es derzeit gut - besser, als er je hatte erwarten dürfen nach dem schrecklichen Massaker in der Solaren Residenz.

Ach Maurenzi, dachte er, sich an den ermordeten Ersten Terraner erinnernd, wo immer du jetzt bist, ich hoffe, du bist stolz auf deine Terraner. Dein Rat und deine Stärke hätten den Menschen im Solsystem gutgetan in den letzten Jahren.

Rhodan selbst war kaum zu Hause gewesen, um den Menschen Kraft zu spenden, die gesamte Last hatte im Wesentlichen auf Bully gelegen. Gut, dass er seine Fran hat. Wie ich Mondra.

CHEOS-TAI flog weiter durch den Wall und näherte sich mit jeder Sekunde einem alten Bekannten - KOLTOROC.

Vor 20 Millionen Jahren war KOLTOROC bereits durch eine Macht der Milchstraße - die damals noch Phariske-Erigon hieß - daran gehindert worden, eine Negasphäre zu etablieren, und in der Gegenwart sah es beinahe so aus, als sollte sich diese Geschichte wiederholen.


Hatte KOLTOROC dazugelernt? War er stärker geworden oder gerissener? Und - erkannte er Perry Rhodan? Plötzlich ging ein Ruck durch das gigantische goldfarbene Gebilde namens CHEOSTAI.

Rhodan verlor das Gleichgewicht, aber ein Prallfeld griff zu und hielt ihn fest. Er lauschte den hektischen Wortwechseln an den Konsolen.

Auf dem Holo der Außenbeobachtung erstarrte die rote Blasenwand zu einer festen Masse. Curcaryen Varantir wirkte ausgesprochen blass um die Nasenspitze, als er sich jetzt umwandte.

»Wir stecken fest«, sagte er. »Bei einem Überlichtfaktor von eineinhalb Millionen stecken wir im Hyperraum fest.«

»Dann hat der Trichter aufgehört zu existieren«, sagte Rhodan. »Wir sitzen im Wall fest.

8.

»Sie sehen uns!«

»Es kann nicht sein, Cos. Bisher waren Traitanks nie in der Lage, OREON-Kapseln unter ihren Hauben zu erkennen. Nicht auf diese Distanz.«

»Das mag für den Normalraum draußen gelten. Im Trichter herrschen andere Bedingungen.«

Kantiran führte einen Check durch. Die fünfdimensionale Struktur der Umgebung unterschied sich in nichts von der im Halo, und die OREON-Haube seiner THEREME II erzeugte keinerlei Emissionen oder Interferenzen.

Dennoch ... Kantiran zermarterte sich das Gehirn, wieso TRAITOR ihnen 200 Schiffe hinterherschickte. Er fand nur eine Erklärung: Die MASCHINEN am Trichterrand hatten etwas gemerkt. Er erinnerte sich an die Tonnen, die dort ausgeschleust worden waren. Ähnliche Gebilde meldete ILKAN jetzt dort, wo die 140 Disken flogen. Sie schleusten Hunderte von den Dingern aus, mehr oder minder gleichmäßig über den Trichter verteilt.

»Ortungsbojen voraus«, sagte Kantiran. »Gib eine Warnung an die Kapseln weiter.«

Um die Leistung der Funkgeräte minimal zu halten und trotzdem alle Friedensfahrer schnellstmöglich zu informieren, beschränkte ILKAN die Reichweite auf wenige tausend Kilometer. Er erreichte mehrere Dutzend Kapseln, die den Funkspruch auf dieselbe Weise weiterreichten. Innerhalb von wenigen Minuten waren alle Schiffe informiert.

Die Traitanks voraus verzögerten, während die hinter den Kapseln beschleunigten. Beide Pulks lösten sich auf, die einzelnen Disken schlugen bizarre Bahnen ein, teils spiralförmig, teils schnurgerade. Anfangs schien es, als seien die Steuersysteme durcheinandergeraten. Nach und nach ergab sich bei der Auswertung ein anderes Bild.

»Sie riegeln den Trichter ab«, sagte Kantiran. »Also wissen sie, dass sie uns in der Zange haben.«

Kamuko widersprach. »Sie können höchstens ahnen, dass sich Friedensfahrer im Trichter aufhalten und ins Innere Hangays vorstoßen wollen. Ihr Verhalten ist von Taktik bestimmt, und die Taktik beruht auf Erfahrungen. Die Zahl der Schiffe ist willkürlich gewählt, die Abstände, in denen sie materialisiert sind, ebenfalls. Es steckt eine gehörige Portion Kalkül dahinter.«

»Verstehe! Sie wollen uns dazu verleiten, einen Fehler zu machen.«

Sie hätten der Konfrontation denkbar einfach aus dem Weg gehen können. Aber noch immer meldete keine der Kapseln brauchbare Werte der Quartalen Kraft. Kantiran überlegte, welche Taktik sinnvoller war. Weiter beschleunigen und hoffen, das Ende des Trichters im Unterlichtflug zu erreichen, oder abbremsen und darauf warten, dass die Quartale Kraft zu ihnen aufschloss.

Beides barg ein Risiko. Wenn dieses Risiko schlagend wurde, waren sie verloren.

Was soll ich tun? Es war und blieb allein seine Entscheidung. Er hatte es zu verantworten, wenn es schiefging.

»Wir haben nur eine Chance«, sagte Cosmuel Kain in die vollständige Stille hinein. »Wir brauchen ein paar Traitanks, an die wir unsere Kapseln ankoppeln können.«

»Dazu müssten wir sie erobern. Ich kenne nur eine Person in unserer Flotte, die dazu in der Lage wäre.«

Kamuko erhob sich und trat vor ihn hin. »Du kennst meinen Standpunkt. Ich werde nie wieder kämpfen. Das ist eure Angelegenheit. Wenn ihr mich und meine Rüstung braucht, um in einen Traitank einzudringen, stehe ich euch jedoch gern zur Verfügung. Ohne den Helm, versteht sich.«

Damit waren die Möglichkeiten klar eingegrenzt. Kantiran musste nun entscheiden, wie er vorzugehen gedachte. Viel Zeit blieb ihm nicht.

»Wir zeigen uns«, entschied er. Damit überließ er den Kalbaronen die Entscheidung, wie sie weiter verfahren wollten. Griffen sie an, würden sie einer Front gegenüberstehen, die nicht wankte. Zogen sie es vor, auf Distanz zu bleiben, sollte es den Friedensfahrern auch recht sein. Einen Traitank mussten sie allerdings in ihre Hand bekommen, als Zugmaschine. In Gedanken stellte Kantiran sich das Bild vor, der gekaperte Diskus vorneweg und dahinter ein Drachenschwanz aus 2500 Tropfenschiffen, die sich von ihm aus dem Trichter ziehen ließen.

Ein schrilles Jaulen riss den Patron aus seinen Gedanken.

»Die Tonnen absolvieren kurze Hyperraummanöver in unsere Richtung!«, meldete ILKAN.

Also wussten sie es doch?

Während die ersten besorgten Anfragen eintrafen, wertete Kantiran mithilfe des Bordrechners den Kurs der Tonnen aus. Er führte nicht gezielt in Richtung der OREON-Kapseln, sondern an alle möglichen Positionen. Bezogen auf den fast kreisförmigen Querschnitt des Trichters ließ sich eine durchaus regelmäßige Verteilung erkennen. Zwei der Gebilde näherten sich einander mit hoher Geschwindigkeit an. Niemand korrigierte ihren Kurs. Sie stießen zusammen, der grelle Ball einer Explosion erhellte für ein paar Augenblicke das Dunkel im Innern des Trichters.

»Von wegen Ortungssonden«, erklang Polm Ombars Stimme. »Das sind Raumminen. Da sage noch einer, die Kerle hätten es nicht auf uns abgesehen.«

»Weicht den Dingern aus«, sagte Kantiran an die Adresse aller 2499 Friedensfahrer. »Wir bringen ein paar von ihnen ein Stück weiter hinten zur Explosion. Dadurch führen wir die Mor'Daer in die Irre, was unseren Aufenthaltsort betrifft.«

Der Querschnitt des Trichters im Bereich der Tropfenschiffe war auf zehn Lichtsekunden Durchmesser geschrumpft. Auf der Ortung ließ sich das schmale Ende des Durchgangs ebenso wenig erkennen wie dessen Größe.

Die Traitanks waren sich des Problems ebenfalls bewusst. Ungefähr vierzig der Disken beschleunigten und rasten davon, wechselten Augenblicke später in den Hyperraum. Ihr Ziel lag innerhalb des Grenzwalls.

Kantiran ließ die Tonnen herankommen. Die OREON-Kapseln synchronisierten ihren Kurs mit den Dingern. Die Friedensfahrer konnten bildlich gesprochen aus dem Fenster schauen und zusehen, wie die Raumminen mit halber Lichtgeschwindigkeit vorbeirasten.

Mehrere Tropfenschiffe schleusten kleine Sprengladungen aus, die sich an die Tonnen hefteten und in ungefähr einer Stunde explodieren würden.

»Wir verlieren den Trichterrand aus der Ortung«, stellte Cosmuel Kain eine halbe Stunde später fest. »Es scheint eine Art Raumkrümmung zu entstehen, die wir bisher nicht bemerkt haben.«

Kamuko kommentierte es mit einem nüchternen Satz. »Der Trichter löst sich auf.«

Fünf Traitanks beschleunigten plötzlich und rasten den Kapseln entgegen. Sie verschwanden kurz im Hyperraum, materialisierten am hinteren Ende der Flotte.

Der Alarm heulte los. Den Grund für das Verhalten der Mor'Daer sah Kantiran wenig später im Orterholo. Eine der Tonnen hatte ihren Kurs geringfügig geändert. Sie war von einem Prallfeld einer Kapsel in ihrer Nähe berührt worden.

»Wir lassen die Traitanks ins Leere laufen«, sagte der Patron. »Vorausgesetzt, sie machen mit.«

Die Insassen der fünf Disken hatten anderes im Sinn. Sie eröffneten das Feuer. Blindlings schossen sie überallhin, nur nicht hinter sich. Übergangslos war der Trichter in ein Meer aus Energiestrahlen getaucht, in dem es kochte wie in einem lavagefüllten Kratersee.

»Der Trichter destabilisiert sich durch den Beschuss«, stellte Kamuko fest. »Das solltet ihr bedenken.«

»Macht, dass ihr rauskommt!«, befahl Kantiran.

In dem Gewirr aus grellen Entladungen, energetischen Reaktionen der Trichterwandung und aufflammenden Schutzschirmen der Traitanks fiel es schwer, sinnvolle Ortungsergebnisse zu erhalten. Dort, wo die Trichteröffnung hinter einer Krümmung verschwand, glühte eine ungeheuer große Hyperstrahlenquelle auf.

Kantiran versuchte Genaueres zu erkennen, aber es ging im Prasseln der Energiekanonen unter.

Die Mor'Daer änderten ihre Taktik und schossen in alle Richtungen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie den ersten Zufallstreffer landeten.

Das Orterabbild der Hyperquelle zog seine Blicke magisch an. Er verfolgte, wie das zunächst winzige Ding sich immer schneller aufblähte, bald den gesamten Trichter anzufüllen schien und alles verschlang, was sich ihm in den Weg stellte.

»Achtung, Kollisionsgefahr!«, warnte ILKAN. »Achtung, Kollisionsgefahr!«

»Verstanden.« Kantiran begriff viel zu spät, dass der Bordrechner nicht die Hyperquelle meinte, sondern eine der OREON-Kapseln, in deren Flugbahn ein Traitank raste. Plötzlich leuchtete das Tropfenschiff auf, weil der Friedensfahrer die Haube abgeschaltet hatte. Der Pilot des Traitanks erschrak, als er das grün leuchtende Ding in seiner Bahn erkannte. Er versuchte ein Ausweichmanöver.

Kantiran stockte der Atem. Er wollte eingreifen, eine Warnung brüllen, aber es war zu spät. Der Diskus drehte sich zur Seite, der Pilot versuchte sein Schiff noch hochkant zu stellen. Als der Traitank die OREON-Kapsel streifte und sich die beiden Schirmsysteme berührten, schien es, als rase der Diskus mitten durch eine Feuerwand. Er schoss aus allen Geschützen, feuerte schließlich den Potenzialwerfer ab - vergeblich. Er traf nicht, und da war das Tropfenschiff längst unter ihm weggedriftet. Während es seinen Kurs änderte, baute sich die Haube wieder auf. Der Schutzschirm erlosch. Es war, als habe das kleine Schiff gar nicht existiert.

Kantiran sah mehrere Schüsse in die Trichterwandung einschlagen. Rote Blitze zuckten, dann züngelten Elmsfeuer in alle Richtungen, weiteten sich unter starkem Wind zu einem Flächenbrand aus.

»Zwölf Prozent in beiden Werten«, meldete ILKAN. »Tendenz zunehmend.«

»Die Trichteröffnung schließt sich endgültig!« Das war Cosmuels Stimme.

»Wir warten eine Weile, bis der Wert hoch genug ist, dann setzen wir unseren Flug durch den Hyperraum fort, soweit uns die Quartale Kraft trägt. Ich weiß nicht, wieso, aber der Trichter schließt sich, während die Quartale Kraft zunimmt.«

»Wir unterliegen einer Täuschung«, sagte Kamuko. »Die Mündung des Hypertrichters hat sich zur Seite oder sonst wohin gekrümmt. Sie steht aber weiterhin offen. Sonst käme dieses Ding nicht durch.«

Die Strahlung der Hyperquelle nahm weiter zu. Irgendwie bildete Kantiran sich ein, dass sie sich näherte. Die Ortung zeigte angesichts der Flut aus Hyperstrahlung keine verlässlichen Details an.

»ILKAN, wir starten!«, sagte er.

»Tut mir leid, der Funkverkehr ist nachhaltig gestört. Niemand hört dich.«

Ein hyperenergetischer Tsunami raste heran und begrub alles unter sich. In der

THEREME II gingen die Lichter aus.

Nur das matte rote Schimmern der Notbeleuchtung blieb.

*

 

Das Ding schoss heran, ein gewaltiges Gebilde aus Hyperenergie, einem kalten blauen Polarlicht ähnlich. Von einem grellweißen Zentrumskern aus breitete sich das Leuchten nach allen Seiten aus, flächig und von zahllosen Strahlen durchzogen. Kantiran schloss geblendet die Augen, aber der Eindruck blieb. Er manifestierte sich unmittelbar in seinem Bewusstsein.

Wir müssen ausweichen! Er wollte sich über die Konsole beugen, aber sein Körper gehorchte ihm nicht. Wie angefroren saß er da, stierte auf die Anzeigen und stellte irgendwann fest, dass die

THEREME II von sich aus den Kurs änderte und zum Rand des Trichters driftete.

Die Erleichterung löste seine Zunge. »Was ist mit den anderen Kapseln? Weichen sie auch aus?«

»Natürlich. Das Sicherheitsprogramm arbeitet zuverlässig.«

»Oh.« Natürlich. Auf ein schadensunanfälliges Sicherheitsprogramm hatten die Erbauer der OREON-Kapseln großen Wert gelegt.

Ein seltsames Dröhnen erfüllte übergangslos die Kapsel. Erst nahm er es kaum wahr, weil sich der Ton an der unteren Hörschwelle eines Menschen befand. Kamuko schien es stärker zu belasten, er hörte ihr unterdrücktes Stöhnen. Nach und nach schwoll es an, wobei es das gesamte Tropfenschiff in Schwingung versetzte.

Die Wände hellten sich auf und nahmen nach und nach eine bläuliche Färbung an. Sie lösten sich auf. Kantiran wurde schwerelos. Der ungeheure Druck, der ihn bisher gelähmt hatte, verschwand übergangslos. Er konnte den Kopf bewegen und sich umsehen. Von der THEREME II war nichts mehr zu erkennen. Nur der Sessel stand noch da, unverrückbar mitten im Trichter. Da waren noch zwei andere Sessel mit Cos-muel und der Gründermutter, aber sie schienen ihm unerreichbar fern.

»Könnt ihr mich hören?«, fragte er, obwohl er mitten im Leerraum eigentlich längst erstickt oder explodiert sein musste.

»Klar und deutlich«, antwortete Cos-muel Kain. »Du bist nur ziemlich weit weg.«

»Du auch.«

Etwas machte neben seinem linken Ohr »Whuuusch!«, einen Augenblick später hörte er neben seinem rechten Ohr dasselbe Geräusch.

»Achtung, wir befinden uns im Gefechtszustand«, verkündete ILKAN. »Das Ding erzeugt so starke Interferenzen, dass wir für die Traitanks gut erkennbar werden.«

Etwas sog das blaue Leuchten aus der Umgebung ab. Gleichzeitig kehrte die vertraute Umgebung zurück, die Wände, der Fußboden, die Decke, die Einrichtungsgegenstände. Noch immer glomm die Notbeleuchtung. Die OREON-Kapsel hatte sich in ihren Schutzschirm gehüllt, erste Treffer aus impulsgeschützähnlichen Waffen schlugen ein.

Auf der Ortung erkannte Kantiran, dass alle 2500 Kapseln Ziele von gegnerischen Einheiten wurden.

Flieg Ausweichmanöver!«, wies er ILKAN an.

Die THEREME II tat es bereits, während der Patron noch immer mit dem blauen Leuchten in seinem Bewusstsein rang. Es verlor nach und nach an Intensität, während die Orteranzeigen dokumentierten, wie es sich in Richtung Hangay entfernte.

»Der Trichter ist noch offen, das Ding folgt exakt seinem Verlauf«, hörte er Cosmuel sagen.

Die ersten Kapseln begannen zurückzuschießen. Sie stimmten sich in ihrer Taktik ab, um ihre zahlenmäßige Überlegenheit auszuspielen.

Kantirans Sinne wurden wieder vollständig klar. Fast am Rande nahm er wahr, dass der Indikator für die Quartale Kraft inzwischen einen Wert von siebzig Prozent anzeigte. In seinem Bewusstsein manifestierte sich ein blaues Leuchten, das sich rasend schnell näherte. Sein erster Gedanke war, das Ding kehre zurück.

Er irrte sich. Das Leuchten näherte sich von der Trichteröffnung her, und es kam gleich doppelt. In seinem Bewusstsein nahm er es wahr, als würde sich seine Wahrnehmung in zwei Hälften aufspalten.

»Analysiere die Strahlung dieser Gebilde«, sagte er zu ILKAN.

»Ist bereits geschehen. Bei den drei Gebilden handelt es sich um Felder aus extrem gebündelten UHF- und SHF-Energien.«

Die THEREME II erhielt mehrere Treffer, die der Schutzschirm mühelos absorbierte. Überschüssige Energie wurde sofort in den Hyperraum abgeleitet.

Kantiran brauchte eine Weile, bis er die Tragweite des Gehörten erfasste. »An alle!«, stieß er hervor. »Wir haben es mit den drei Kosmischen Messengern zu tun, die vor Hangay aktiv waren.«

Seine letzten Worte klangen leicht verzerrt. Die beiden Messenger rasten heran, gewaltige Wogen an Energie. Zum Glück handelte es sich nur um die »Schleppe«, also um jenen Teil des Messengers, der in den Normalraum ragte. Das eigentliche Potenzial befand sich im Hyperraum, und dort hätte Kantiran der vernichtenden Flut aus Hyperenergie nicht begegnen wollen.

Es kam so schon schlimm genug. Diesmal waren es zwei Messenger, deren Kräfte sich potenzierten. Die Wahrnehmung verzerrte sich nicht nach und nach wie beim ersten Messenger, sie tat es schlagartig. Alles war weg, selbst die Mittelsäule der Zentrale mit der Holokugel fehlte. Kantiran hielt nach Cosmuel und Kamuko Ausschau, aber er entdeckte sie nirgends.

»Könnt ihr mich hören?«

Aus weiter Ferne drang ein Wispern an seine Ohren, zu leise und zu kurz, als dass er die Stimme erkannt hätte. Er verstand auch die Worte nicht, die gesprochen wurden.

Ich muss warten. Etwas anderes bleibt mir nicht übrig.

Geräusche folgten. Sie erinnerten ihn an Worte, die um ein Vielfaches verlangsamt waren. Er versuchte die einzelnen Laute zusammenzusetzen, aber sie entglitten seiner Erinnerung. Nebel senkte sich über sein Bewusstsein, er hatte Mühe, seine Gedanken festzuhalten. Immer schneller entglitten sie ihm, versickerten in der Ferne. Seine Haut, dieses multifunktionale Sinnesorgan, registrierte eine Zunahme der Temperatur in dem unbegreiflichen Nichts. Schwarze Flammen umzüngelten ihn.

Mit einem letzten Rest Vernunft redete er sich ein, dass es sich um Einbildung handelte und die Flammen überhaupt nicht existierten. Die Wärme nahm dennoch weiter zu. Stille umgab ihn, in die irgendwann eine laute Stimme platzte.

»Schirmüberlastung, ich schalte die Haube ab. Schirmüberlastung ... «

Kantiran riss die Augen auf. Um ihn herum irrlichterte ein Gewitter aus grellen Blitzen. Er sah die Holokugel in der Säule sich permanent aufblähen und zusammenziehen. Schließlich platzte sie. Darunter kam eine zweite zum Vorschein, in der sich nach und nach immer mehr Bildabschnitte manifestierten.

»Die Interferenzen lassen nach«, meldete ILKAN. »Der Traitank, der uns angegriffen hat, wurde vernichtet. Zehn weitere Kapseln haben uns dabei unterstützt.«

In der von Energiebahnen taghell erleuchteten Umgebung entdeckte Kantiran umherwirbelnde Trümmer. Einige schlugen in den Schutzschirm der THE-

REME II ein.

Nach und nach verschwanden die OREON-Kapseln vom Optikschirm.

Die Nachwirkungen der Messenger verflüchtigten sich endgültig, die Interferenzen hörten auf.

»Haube wieder eingeschaltet«, fuhr der Bordrechner fort.

Kantiran bemerkte, dass die Werte langsam abzusinken begannen.

»Fertig machen zum Hyperraumflug!«, funkte er den Friedensfahrern. »Wir folgen den Messengern, solange die Quartale Kraft noch wirkt.«

Ein Blick auf die Ortung zeigte ihm, dass sich die Traitanks zurückzogen. Sie waren in der Unterzahl. Zwei Dutzend waren vernichtet, während keine der OREON-Kapseln auch nur einen Kratzer abbekommen hatte. Die zahlenmäßige Überlegenheit hatte es bewirkt. Zehn und mehr Kapseln hatten sich auf einen Traitank konzentriert. Der synchronisierte Beschuss hatte ein Übriges getan.

In diesem Augenblick zogen die Befehlshaber der Kolonne die Konsequenz daraus. Da sie keinen Befehl hatten, die Kapseln zu verfolgen, kehrten sie zu ihren Standorten außerhalb des Walls zurück.

»Sie fliegen in ihr Verderben«, sagte Cosmuel. Wenn sich die Verbindung zwischen Halo und Hangay schloss, konnten auch die Traitanks den Wall aus eigener Kraft nicht mehr verlassen.

»Hyperraummanöver einleiten!«, wandte sich Kantiran an die Friedensfahrer. »Wir folgen den Messengern.«

*

»Feste Materie, und das im Hyperraum. Glaubt jemand daran?« Gucky schwebte ein Stück vom Boden in die Höhe, damit ihn jeder sehen konnte. »Es handelt sich allenfalls um Psi-Materie. Mit anderen Worten, es könnte eine Illusion sein.«

Rhodan wandte sich an die Algorrian. »Varantir, was meinst du dazu?«

»Das Steuergehirn teilt mit, dass sich die Hyperaggregate abgeschaltet haben«, antwortete der Algorrian in barschem Ton.

»Das heißt, wir befinden uns im Normalraum.«

»Möglich.«

»Erste Roboter verlassen den GESETZ-Geber, um die Masse zu untersuchen«, ergänzte Le Anyante.

Auf dem Haupthologramm über den Konsolen tauchten goldene Kampfroboter in Insektengestalt auf. Sie betraten die Schleuse, senkten ihr Waffenarme und warteten, bis die Spezialisten zwischen ihnen Aufstellung genommen hatten. Die Innenseite der Schleuse dunkelte ab, während sich die Außenseite auflöste. Draußen wirbelten Energien in blauen und violetten Farben in einer Eindringlichkeit, dass den Beobachtern in der Lenkzentrale die Augen schmerzten.

»Rhodan hat recht«, sagte Malcolm S. Daellian. »Wir befinden uns im Normalraum. Um uns herum sind die Wirbel des Grenzwalls. Der Trichter ist noch vorhanden, hört aber auf zu existieren.«

Die Männer und Frauen sahen einander betroffen an. Schließlich war es Alaska, der als Erster seine Benommenheit abschüttelte.

»Wo sind wir ungefähr? Lässt sich das sagen?«

»Gemessen an der Flugzeit und dem verwendeten Überlichtfaktor haben wir annähernd hundert Lichtjahre zurückgelegt«, erläuterte Daellian. »Wir müssten kurz vor dem Ende des Walls sein.«

Rhodan überlegte. Wenn die Umgebung des GESETZ-Gebers anders aussah, als sie das auf der Orterdarstellung und den Optikschirmen erkennen konnten, lag der Fehler vielleicht bei den Schiffsaggregaten.

»Es könnte die Schirmstaffel sein, die uns narrt«, meinte er. »Könnt ihr die einzelnen Komponenten nacheinander abund wieder einschalten?«

»Selbstverständlich«, bestätigte Va-rantir. »Doch wozu?«

»Um die Illusion loszuwerden. Ich vermute, dass sich etwas in der Konfiguration der Schutzschirme festgefressen hat, was die Instrumente, aber nicht unsere organischen Augen beeinflusst.«

»Wir überprüfen das«, beeilte sich Le Anyante zu versichern.

»Die Roboter in der Schleuse sollen ferner die Umgebung genau untersuchen. Irgendwo könnte noch eine winzige Öffnung des Trichters zu erkennen sein. Dort müssen wir hin. Was ist mit der Eigenbewegung?«

Sie war vorhanden, wie sie mihilfe der Roboter in der Schleuse feststellten.

CHEOS-TAI bewegte sich mit 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit in die bisherige Richtung.

»Das muss schneller gehen«, entschied Rhodan. »Wir haben nicht viel Zeit.«

Sie entdeckten ein winziges schwarzes Loch in Flugrichtung ohne die typischen Emissionen eines solchen Phänomens.

Varantir beschleunigte CHEOS-TAI, aber er würdigte Rhodan keines Blickes. Das winzige Loch war die Mündung des Trichters, die Schwärze stammte von dem dahinter liegenden Weltraum Hangays. Im Zeitlupentempo schloss sich die Mündung.

Die Algorrian schalteten nacheinander die einzelnen Schirme der Staffel ab. Der eingefrorene Hyperraum verblasste nach und nach und verschwand schließlich ganz.

Perry Rhodan setzte sich per Rundruf mit allen Lebewesen in Verbindung, die

sich in CHEOS-TAI aufhielten. »Wundert euch nicht, wenn überall Medoro-boter auftauchen. Sie halten sich bereit, um euch zu helfen, denn sobald wir den Trichter verlassen haben, geraten wir in den Einflussbereich des Vibra-Psi.«

Das Vibra-Psi erzeugte starke Reaktionen bei Lebewesen, von Apathie über Suizidtendenzen bis hin zu hoher Aggressivität, wie sie aus Tare-Scharm wussten.

CHEOS-TAI erreichte inzwischen 70 Prozent Lichtgeschwindigkeit. Varantir vermochte keine genaue Entfernungsbestimmung durchzuführen, deshalb führte er den Giganten in den Hyperraum.

Eine Viertelsekunde dauerte das Manöver, bis der GESETZ-Geber in den Normalraum zurückfiel. Das kleine Loch war zu einer großen Öffnung von zweitausend Kilometern angeschwollen.

»Gefechtsbereitschaft herstellen«, ordnete Rhodan an.

Sie mussten damit rechnen, hinter der Trichtermündung von Chaos-Geschwadern empfangen zu werden. Deshalb wollte Rhodan kein Risiko eingehen. CHEOS-TAI erreichte das schrumpfende Loch und schlüpfte hinaus ins Freie. Im selben Augenblick verschwand der Gigant wieder im Hyperraum.

 

9.

Kosmische Messenger bewegten sich entlang der Feldlinien des natürlichen Psionischen Netzes, so viel wusste Kantiran durch das Studium der terranischen Geschichte. Sein Vater hatte oft genug mit solchen Erscheinungen und ihren Auswirkungen zu tun gehabt. Der Patron der Friedensfahrer fragte sich, was es für Hangay und die Proto-Negasphäre bedeutete.

Kosmische Messenger waren nicht in der Lage, den Wall zu durchdringen. Es hatte einen einzelnen Messenger gegeben, der vor einem guten Jahr eingetroffen war und seine Energien in dem dauernden Versuch aufgezehrt hatte, in den Wall einzudringen. Schließlich war er erloschen.

Diese drei jedoch agierten zielgerichtet. Nach ihrer Ankunft hatten sie sich auf die Suche nach Lücken oder Schwachstellen gemacht, ohne etwas erzwingen zu wollen. Sie hatten ihre Energie aufgespart. Als sich der Trichter gebildet hatte, waren sie augenscheinlich sofort herbeigeeilt, um die Passage hinein nach Hangay zu nutzen.

Die Ankunft der drei Messenger innerhalb des Walles musste für TRAITOR

einem Weltuntergang gleichkommen. Das Eindringen dieser Gebilde führte zur Auflösung der Proto-Negasphäre, weil sie vom Moralischen Kode programmiert worden waren und die »natürliche« Ordnung der Dinge beinhalteten.

Wie viele benötigt wurden, um eine ganze Galaxis abzudecken, konnte Kantiran nicht sagen. Er wusste nicht, ob ihre Auswirkungen lokal begrenzt waren oder auf einzelne Gesetzmäßigkeiten beschränkt, dafür aber räumlich weiter reichten. Er hoffte, dass genau die drei genügten, die Hangay erreicht hatten.

Immer wieder warf der Patron der Friedensfahrer einen nervösen Blick auf den Indikator für die Quartale Kraft. Sie stabilisierte sich, je mehr sich die Kapsel dem Ende des Trichters näherte. Dafür bereitete ihm das ständige Vibrieren des

Schiffes Sorge. Möglicherweise deutete es auf den Zusammenbruch des Trichters hin. Die Ursache konnten aber auch die Messenger sein, die durch den Hyperraum pflügten.

Den Gedanken, den Hyperraumflug zu unterbrechen und die räumliche Distanz zu den Gesandten des Moralischen Kodes zu überprüfen, verwarf Kantiran. Es hätte ihn zu viel Zeit gekostet. Besser war, sie blieben auf der Spur, solange die Quartale Kraft sie trug.

Er dachte an Perry, der mit CHEOS-TAI vermutlich schon angekommen war und bei der Sonne Ultupho auf sie wartete. Hätte sein Vater den Trichter durchquert, wenn die Kosmischen Messenger schon drin gewesen wären?

Vermutlich ja. Es wäre zu einfach gewesen, wenn das Ende der Proto-Negasphäre allein durch drei Messenger bewirkt worden wäre. Dann hätte es seit Äonen im ganzen Universum wohl nie eine Negasphäre gegeben. TRAITOR hätte keine Existenzberechtigung gehabt. Weder Chaotarchen noch andere Wesenheiten wären auf den Gedanken gekommen, sie in Auftrag zu geben.

Die Terminale Kolonne zeugte davon, dass mehr dazu gehörte. Wie hatte der Nukleus es auf Terra formuliert? »Um die Genese der Negasphäre Hangay aufzuhalten, ist das Zusammenwirken vieler verschiedener Instanzen und Gruppen nötig.«

Das hatte vor vier Monaten ebenso gegolten wie jetzt. Das Auftauchen der drei Messenger in Hangay war keine hinreichende Bedingung für eine Retroversion.

Die RICHARD BURTON und das Hangay-Geschwader befanden sich schon vor Ort und mit ihnen ESCHER.

CHEOS-TAI und das Geschwader ARCHETIM hatten den Weltraum innerhalb des Walls vermutlich auch schon erreicht, mit ihnen der Nukleus und die JULES VERNE. Die Friedensfahrer befanden sich auf dem Weg zu diesem Ziel.

Wer in Hangay sonst noch alles darauf wartete, an der Retroversion teilzunehmen, das wusste Kantiran nicht. Von dem Quell-Klipper, über den die Besatzung der JULES VERNE berichtet hatte, wusste man nichts außer den Namen Ruumaytron. Lenkten tatsächlich die Wasserstoff-Mächtigen unter ihrem Anführer Nuskoginus das Schiff?

Das Vibrieren nahm zu. Kantiran erhöhte die Dämpfung des Tropfenschiffs, ohne etwas daran zu ändern.

»Wie viel Zeit bleibt uns, bis die Quartale Kraft auf unter zehn Prozent sinkt?«,

fragte er ILKAN.

»Beim gegenwärtigen Stand vier Minuten achtzehn Sekunden!«

Es konnte reichen. Sie wussten nicht, wie dick der Wall genau war. Die Vermutungen reichten von 60 bis 100 Lichtjahre. Ganz genau würden sie die zurückgelegte Strecke auch im Nachhinein nicht bestimmen können, da die Bezugspunkte nach draußen fehlten und die Reisegeschwindigkeit innerhalb des Trichters schwankte.

Die OREON-Kapsel begann zu rütteln. Kantiran kam sich vor wie in einem Fahrzeug, das einem Dauertest unterzogen wurde. Die Gravoprojektoren arbeiteten bereits am Limit, ohne die Einflüsse von außen vollständig dämpfen zu können.

Ein heller Glockenton durchzog das Innere des Schiffes und blieb. Kantiran sah, dass Cosmuel sich die Ohren zuhielt. Kamuko fingerte an der Folie auf ihrer linken Wange, die das Kommunikationsmodul enthielt. Sie projizierte ein Schutzfeld um ihren Kopf.

»ILKAN, kannst du das nicht abstellen?«, fragte der Patron.

»Alle Schutzfelder versagen. Es tut mir leid.«

Der Indikator zeigte zwanzig Prozent an. Die Quartale Kraft ging zum zweiten Mal verloren, seit sie in den Trichter eingeflogen waren. Kantiran schickte ein Stoßgebet an die Sternengötter, sie mögen doch gefälligst ihre schützende Hand über ihn halten und der Kapsel einen kleinen Schubs geben.

Irgendwie schienen sie ihn zu hören und seine Bitte zu erfüllen. Ein Schlag wie von einer Titanenfaust traf die Kapsel beziehungsweise ihren Schutzschirm und schleuderte sie vorwärts. Gleichzeitig packten Prallfelder die Insassen in Watte und verdammten sie zur Reglosigkeit. Kantiran wollte Luft holen, es klappte nicht. Also hielt er sie an und wartete. Nach zwei, drei Sekunden ließ der Druck auf seinen Brustkorb nach. Er atmete tief durch. »Seid ihr okay?«

Cosmuel nickte, Kamuko hob eine Hand zum Zeichen, dass sie ihn verstanden hatte.

»Ich würde es euch gern ersparen, aber soeben rollt eine Hyperfront auf uns zu, die es mit jedem Hypersturm in der Milchstraße aufnimmt«, warnte IL-

KAN.

Kantiran spürte, wie sich die Prallfelder extrem verstärkten und ihm die Luft aus den Lungen pressten. Dann erfolgte der Schlag, begleitet von einem lauten Donnerkrachen.

Die Kapsel birst!, durchzuckte es Kantiran. Er spürte noch, wie seine Sinne schwanden, dann hüllte Dunkelheit ihn ein.

*

 

Fünf Lichtjahre vom Wall entfernt kehrte CHEOS-TAI in den Normalraum zurück. Eine kurze Orientierung, ein Vergleich mit vorhandenen Sternkarten, ja das war zweifellos Hangay, und sie befanden sich jetzt innerhalb des äußeren Grenzwalls. Hätte es noch eines weiteren Beweises bedurft, das Vibra-Psi lieferte ihn umgehend.

Rhodan spürte sofort dieses seltsame Gefühl in sich, das sich in seinem Geist ausbreitete. Es machte ihn kribbelig und unruhig, aber gleichzeitig lähmte es ihn auch. Es war nicht so stark, wie er es aus Tare-Scharm in Erinnerung hatte.

Dies hier ist der Ausläufer der Proto-Negasphäre, sagte er sich. Weiter drinnen in Hangay ist es stärker zu spüren.

Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Anwesenden. Mondra und Alaska kannten das schon, Daellian ebenfalls.

Die beiden Algorrian kämpften einen inneren Kampf, der sich in unkontrollierten Zuckungen ihrer Körper äußerte. Medoroboter standen bereit, um ihnen Beruhigungsmittel zu verabreichen oder in schlimmeren Fällen einen schnellen Schlaf herbeizuführen.

Am schlimmsten traf es die Heromet. Ihre Gehirne und Nervenzentren erwiesen sich als besonders anfällig. Erst krümmten sie sich wie unter Schmerzen und stießen fiepende Geräusche aus, dann verloren sie die Kontrolle und fielen übereinander her.

Von oben sanken die Medoroboter herab und kümmerten sich um sie. Dutzendweise hievten Zugstrahlen sie in Transportwannen und brachten sie zur nächsten Krankenstation.

Nur einer blieb zurück. Der TAI-Servo in seinem schwarzen Anzug kämpfte mit sich selbst. Es kostete ihn alle Kraft, den eigenen Körper zu kontrollieren. Nach ein paar Minuten bildete sich Schaum um seinen Mund. Seine Hände mit den scharfen Krallen zuckten unkontrolliert, aber dann beruhigte er sich zusehends.

Einer der Roboter brachte ihm einen Behälter mit Wasser, den er in einem Zug leerte. Als er sich anschließend umwandte, schwankte er ein wenig. Er begann hin und her zu gehen, und irgendwann brachte er es fertig, eine gerade Linie zu laufen.

»Hast du das gesehen, Curcaryen Varantir?«, rief er. »Es ist wie ein Krampf, der schnell wieder vergeht. Im Vergleich zu damals ist es ein Klacks. Als ich nach 29 Millionen Jahre geweckt wurde, ging es mir viel schlechter. Ich habe es überlebt.«

Perry Rhodan stellte eine Verbindung mit der JULES VERNE her und erkundigte sich nach den Zuständen in den Schiffen des Geschwaders und im PONTON-Tender. Die 15.000 Fachleute, die im Solsystem neu hinzugekommen waren, sowie die Besatzungen des ARCHETIM-Geschwaders erwischte es schlimm. Sie würden ihre Zeit brauchen, um mit dem quälenden Einfluss fertig zu werden. Ein Drittel der Mannschaften lag bereits im Erholungsschlaf, weil die Männer und Frauen es nicht bei Bewusstsein ausgehalten hatten.

Manche würden es nicht durchstehen, für diese Fälle hielten alle Schiffe und der Tender Schlaftanks bereit. Den Betroffenen würde es hinterher nicht gefallen, dass sie die Ereignisse in Hangay verschlafen hatten, aber sie mussten sich damit abfinden.

»Und er?«, wollte Rhodan wissen. »Wie steckt der Dual es weg?«

»Es ist Folter für ihn«, antwortete Lars Brock. »Aber bisher verweigert Ekatus Atimoss jedes Medikament. Er will diesen Kampf ganz allein mit sich ausfechten. Abwechselnd ist der linke, dann wieder der rechte Kopf bewusstlos. Der Körper aber stellt ununterbrochen seine Kräfte unter Beweis.«

»Er ist allein?«

»Natürlich. Nur Roboter sind bei ihm.«

Rhodan richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den freien Raum. Im Umkreis von tausend Lichtjahren erfasste die Ortung keine Schiffe. TRAI-TOR schien bisher keine Notiz von dem Trichter zu nehmen, oder das Hyperfla-ckern stellte nichts Außergewöhnliches dar.

Der Trichter schloss sich, ohne dass auch nur eine einzige OREON-Kapsel durchgekommen wäre.

Schade!, dachte Rhodan. Draußen können sie nur das tun, was sie bisher immer getan haben. Beobachten und Informationen sammeln.

Ohne die Tropfenschiffe der Friedensfahrer gab es für CHEOS-TAI keinen

Grund, länger in der Nähe des Walls zu bleiben oder den gemeinsamen Treffpunkt anzusteuern. Rhodan wandte sich Varantir zu und wollte ihm eine entsprechende Anweisung geben, zögerte aber dann doch.

Vielleicht war es doch besser, zu warten oder Ultupho anzufliegen. Ein paar Stunden oder einen Tag würden sie erübrigen.

»Kurs Ultupho!«, sagte er und versuchte, nicht auf dieses merkwürdige Vibrieren zu achten, das seinen Geist und seinen Körper erfüllte.

10.

Was ist das? Wo bin ich?

Er schwebte in einem Farbenmeer zusammen mit anderen Gestalten. Regenbogen hüllten ihn ein, webten ihre Bahnen um seine Gestalt. Er fühlte sich schwerelos, weit weg in Gefilden, die es im Diesseits nicht gab.

»Wir müssen mit einer dritten Kollision rechnen«, hörte er eine Stimme, die er zu kennen glaubte. Cos?

Nein, Cosmuel Kain war das nicht. Dann Kamuko?

Von irgendwoher drang ein Geräusch wie das Ratschen einer Säge auf Metall. Es ging ihm durch Mark und Bein. Wer oder was es erzeugte, führte nichts Gutes mit ihm im Schilde.

Sein Körper begann zu vibrieren, aber schlimmer waren die Vibrationen in seinem Kopf, das Zupfen und Zerren, das schrille Geräusch von hochfrequenten Foltergeräten, das den molekularen Zusammenhalt seines Körpers zerstören wollte.

Kantiran riss die Augen auf. Dicht vor ihm hing die Holokugel, ein riesiges Kugelauge in allen Farben des Spektrums. Er entdeckte Schatten, die durch die Bilder rasten und bizarre, fremdartige Formen besaßen.

»Die dritte Kollision konnte vermieden werden. Wir durchqueren das Zentrum der Fetzenzone.«

Kantiran suchte nach der Anzeige des Indikators. Er fand sie im Halbdunkel, wusste nicht, wie sie da hinkam. Mühsam las er die Anzeige. Zwölf Prozent, zehn Prozent, neun Prozent - raus!

Die Kapsel blieb im Hyperraum. Dafür zeigte die Ortung plötzlich nur noch die liebliche Emulsion mit den Blasen an.

Und dann: grelle Sonnen, eine Spiralgalaxis von oben, das Zentrum mit den Hauptarmen.

»Positionsbestimmung!«

»Keine Zeit«, antwortete wieder diese Stimme. »Ausweichmanöver, eins, zwei, drei, vier ... Dreißig Prozent Licht, keine fremden Fahrzeuge in der Nähe.«

Fassungslos sah Kantiran sich um. Cosmuel hing bewusstlos in ihrem Sessel.

Sein zweiter Blick galt Kamuko. Die Gründermutter saß beinahe unbeteiligt in ihrem Sessel und beobachtete ihn.

Kantiran ächzte. Sein Mund war ausgetrocknet, aber er hatte nichts zu trinken in der Nähe. »Hallo!«

»Hallo! Du hast es überstanden. Wir alle haben es überstanden.«

»Was ist geschehen?«

»Die Mündung des Trichters hatte sich schon vollständig geschlossen, aber die Messenger haben ein Loch hineingerissen. Dadurch kam es zu Kollisionen in Hyperraum, die allerdings mehr virtuell als körperlich wirkten, also keine Felsbrocken oder Ähnliches, sondern Fetzen von Hypermaterie und Psi-Anteilen. Entsprechend fiel es uns schwer, die Illusion von der Wirklichkeit zu unterscheiden.«

»Die Mündung ... «

»Da!«

Übergangslos ging es ihm besser. In Schwärmen spuckte die zerfetzte Öffnung OREON-Kapseln aus. Erst kamen sie auf ganzer Breite ins Freie, dann schrumpfte der Pulk zu einem schlauchähnlichen Gebilde. Die Mündung zog sich schnell wieder zusammen, und ILKAN zählte halblaut mit. Bei 2498 stockte er. »Patron, eine fehlt.«

»Welche?«

»Die ASH AFAGA.«

Der Orter entdeckte eine Ausbeulung dort, wo sich soeben noch eine winzige Öffnung befunden hatte. Etwas zwängte sich hindurch, beulte das Material vehement aus, bis es riss. Ein Schatten schoss hervor, dunkel und konturlos auf dem Schirm. Husch, weg war das Ding. Dahinter folgte ein dunkelgrüner Tropfen, auf den sich gleich mehrere Dutzend OREON-Kapseln stürzten. Mit ihren Traktorstrahlen leisteten sie Geburtshilfe, zogen ihn aus der Umklammerung des Walls, der sich jetzt endgültig schloss und nichts mehr hergeben wollte.

»Willkommen im Leben!«, funkte Kantiran. »Was ihr spürt, ist das Vibra-Psi.«

Es stellte sich heraus, dass es den meisten Friedensfahrern gar nicht so viel ausmachte. Kantiran vermutete, es hing mit den Außenhüllen der Kapseln zusammen. »Sobald wir aussteigen, wird es uns schlimmer erwischen.«

Kamuko war seiner Meinung.

Sie hatten es geschafft, dank der Messenger. Ohne die drei Gebilde wären sie vermutlich nicht bis zur Mündung des Trichters gelangt. Und jetzt?

»Seht mal hin«, hörte er Auludbirst blubbern. »Der Indikator zeigt Werte der Quartalen Kraft zwischen siebzig und fünfzig Prozent an.«

Kantirans Blick kreuzte sich mit dem der Gründermutter. Sie hatte mit ihrer Prognose recht behalten. Und sie würde garantiert auch in anderen Dingen ein wertvoller Ratgeber sein, wenn es um den Kampf gegen die Proto-Negasphäre

ging.

»Hört zu, wir sind jetzt drinnen!«, sagte er über den Rundrufkanal. »In diesem feindlichen Universum. Wir sind CHEOS-TAI gefolgt, weil wir unseren Beitrag im Kampf gegen die Negasphäre leisten wollen. Setzt euren Kurs nach Ultupho. Dort warten sie bestimmt schon auf uns.«

 

*

 

In CHEOS-TAI jubelten sie alle. Die Ankunft der 2500 Kapseln erleichterte die gesamte Besatzung, sogar die Algorrian.

Alle Bordsender der terranischen Einheiten berichteten live von dem Ereignis. Das, was Kantiran ihnen in den GESETZ-Geber schickte, brachte sie dann völlig aus dem Häuschen. Kein Vibra-Psi konnte sie von diesen Freudenausbrüchen abhalten.

»Die drei Kosmischen Messenger sind da!«, rief Gucky begeistert.

Da war noch etwas, diese Aufzeichnung eines schnell dahinhuschenden Schattens. Im Windschatten der Messenger waren nicht nur die OREON-Kapseln eingetroffen, sondern noch ein anderes, einzelnes Fahrzeug, das Rhodans Gedanken in eine ganz bestimmte Richtung lenkte.

Ruumaytron?

Rhodan vermutete es, war sich aber nicht sicher. Wenn es sich tatsächlich um Nuskoginus und seine Wasserstoff Mächtigen handelte, würden sie früh genug zusammentreffen.

Der Terraner machte sich zusammen mit dem Ilt in den kleinen Hangar auf, wo der Nukleus hing.

Und jetzt? Reichen die Daten endlich aus, um einen Plan zu erstellen?

Er erhielt keine Antwort. Für ein paar Sekunden tauchte Fawn Suzuke im Hangar auf, eine schlafende Fawn mit fest zusammengepressten Lippen.

Rhodan wandte sich zur Tür. Vielleicht hing es mit dem Vibra-Psi zusammen, dass er sich totstellte. Vielleicht lag es daran, dass die Gefahr, von KOLTO-ROC bemerkt zu werden, deutlich gestiegen war. In beiden Fällen brachte Rhodan Verständnis für das Verhalten der Kugel auf.

Es hielt ihn nicht davon ab, von sich aus aktiv zu werden.

»Wir brechen unverzüglich auf«, teilte er den Besatzungen und den Friedensfahrern mit. »Wir dringen tiefer nach Hangay vor und überlassen das Handeln nicht anderen.«

Die brisanteste Frage ließ ihn keinen

Augenblick los. Was unternahmen die drei Messenger? Welche Funktion erfüllten sie? Und vor allem: Welche Auswirkungen auf den Kampf der Galaktiker würde es haben?

Der 24. Oktober 1347 NGZ war gerade drei Stunden alt, da beschleunigte CHEOS-TAI, begleitet von einem Schwarm grüner Tropfen, und machte sich auf den Weg.
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